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t der Nachrichten. 

2 Berliner Briefe (die Verfaſ⸗ 
ſungsverhaͤltniſſe, die Angelegenheiten der Deutſchka⸗ 
tholiken, Tagesneuigkeiten). Aus Köln. — Schreiben 
aus Norddeutſchland (Don Carlos), Luxemburg, Stutt⸗ 
gart (Kammerverhandlungen), Speyer, Karlsruhe, 
Mannheim und Braunfhrrig. — Schreiben aus 
Wien lein Gewitter, das Cenſurweſen). — Schreiben 
aus Paris. — Aus Madrid. — Aus London. — 
Aus der Schweiz. — Aus Neapel, Rom und Mair 
land. — Aus Konſtantinopel. — Aus Rio de Ja⸗ 
neiro. — Aus Oſtindien und China. 
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Landtags: Angelegenheiten. 
Rhein⸗ Provinz. N 
Koblenz, 26. März. (Düſſ. Ztg.) 28ſte Sitzung. 
Der Herr Landtags⸗Marſchall erſuchte einen Abg. der 
Städte, den Bericht des vierten Ausſchuſſes, die Ver⸗ 
hältniſſe der Seehandlung betreffend, vorzutragen. 
Dies geſchah und die Adreſſe, welche die Motive des 
Antrags enthielt, wurde ebenfalls verleſen. Die aller: 
unterthänigſte Bitte an Se. Majeſtät war dahin ge⸗ 
richtet: „Die allmähliche Abwickelung der in den Privat⸗ 
Verkehr eingreifenden Unternehmungen der Seehandlung 
anzuordnen, und zugleich unterſuchen zu laſſen, inwiefern 
die Dienſte der Staats⸗Anſtalten für die Vermittelung 
der Geldgeſchafte des Staates und des Publikums ent⸗ 
behrt, reſp. durch eine auf Oeffentlichkeit beruhende Pri⸗ 
vatanſtalt erfegt werden könnten.“ 


Inland. 

Berlin, 27. April. — Se. Majeftät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem Bildhauer, Profeſſor 
Drake, den rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; dem 
Erbſcholtiſeibeſiter Dehmel in Kittlitztreben, Kreis 
Bunzlau, und dem Förſter Lehmann zu Tawellning⸗ 
ken, Regierungs⸗Bezirk Gumbinnen, das allgemeine 
Ehrenzeichen zu verleihen. 


Zur Beſeitigung erhobener Zweifel wird hierdurch 
bekannt gemacht, daß die Beſtimmung des Herrn Chefs 
der königl. Bank, Geheimen Staatsminiſters Rother 
Ertellenz, wonach ſowohl bei der Hauptbank hierſelbſt, 
als bei der Bank zu Breslau und den Bank⸗Comtoiren 
und Commanditen in den Provinzen, die Friedrichsd'or 
bei allen Courant⸗ Zahlungen bis auf Weiteres zu 
5% Rthlr. angenommen werden ſollen, auch für den 
Depoſital⸗Verkehr unverändert fortbefteht. 

Berlin den 26. April 1845. 

ö Königl. Hauptbank⸗Directorium. 
Witt. Reichenbach. Meyen. 


Berlin, 25. April. — Vor vier Jahren hatten 
wit in Preußen die Erscheinung, daß in Folge der 
„Vier Fragen Jacoby's“, eine ganze Reihe von Zeitungs⸗ 
artikeln, Brohliren ꝛc. ang Licht der Welt trat, worin 
vorherrſchend die in jenem Pamphlet ausgeſprochenen 
Anſichten und Forderungen bekämpft wurden, denn ſo 
gebot es die Macht der Verhältniſſe. Mit welchem 
Erfolge dies geſchah, darüber belehrt uns die gegenwär⸗ 
tige Lage der Dinge. Das Gerücht tauchte vor einigen 
Wochen auf, daß unſerm Staate eine Entwickelung ſei⸗ 
ner Verfaſſungsverhältniſſe nahe bevorſtände. Es wäre 
in der That wichtig, zu wiſſen, von welcher Seite dies 
ſes Gerücht zuerſt ausgekommen iſt; ob von denen, die 
dadurch Gelegenheit ſich verſchaffen wollten, die welt 
verbreitete Neigung zu einer ſolchen Entwickelung, wie 
ſie ſich thatſächlich in den Organen der öffentlichen Mei⸗ 
nung und in den landſtändiſchen Verhandlungen ausge⸗ 
geſprochen hat, eines Beſſern zu belehren und zu dieſem 
Zweck gerade die Eröffnung der Landtage am ſchicklch⸗ 
ſten fanden, oder aber von denen, die als Anhänger ei⸗ 


Breslau, Dienſta 
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Entwickelung mit den immer mehr ſchwindenden Kräf⸗ 


ten ihres ſogenannten biſtoriſchen Staatsrechtes entgegen⸗ 
gen. Seit dreißig Jahren iſt nunmehr auf dieſem 


Gebiete ſo ziemlich mit denſelben Waffen und nach den⸗ 
ſelben taktiſchen und ſtrategiſchen Regeln geſtritten, ohne ſich 


daß es zum Abſchluß gekommen wäre. Der Zeitraum 
ſcheint an ſich bedeutend, iſt es aber nicht, wenn wir 
auf ähnliche Entwickelungsſtadien anderer Völker hinblicken 
und wenn wir bedenken, daß in Deutſchland die Gründlichkeit 
ſich vor allen Dingen geltend macht. Das wichtigſte Reſul⸗ 


tat dabei bleibt ohnedies unverloren; es iſt die erhöhte 


und ausgedehnte Thellnahme des Volks an feinem Ge⸗ 
meinweſen, deren Fortſchritt gewiß Niemand beſtreiten 
kann, denn man braucht ihn nur auf eine Vergteichung 
der verſchiedenen Jahrgänge der landſtändiſchen Verhand⸗ 
lungen, ſowie der deutſchen Zeitungen hinzuweiſen. Daß 
es in dieſer Entwickelung nicht an Wiederholungen feh⸗ 
len kann, liegt in der Natur der Sache. Wer in irgend 
einem Gegenſtande etwas Tüchtiges leiſten will, darf 
unausgefegte Uebung und Wiederholung nicht ſcheuen. 
Es fällt kein Meiſter vom Himmel. Weng z. B., wie 
wir oben erwähnten, vor vier Jahren die Broſchüre von 
Jakoby eine ganze Reihe von Gegenſchriften nach ſich 
zog, ſo erleben wir gegenwärtig wieder daſſelbe Schau⸗ 
ſpiel; aber ein Unterſchied iſt dennoch unbedingt hinzu⸗ 
gekommen; der Kreis der Zuſchauer iſt erweitert, die 
Theilnahme an den Ereigniſſen hat ſich erhöht und die 
gegenwärtig erſcheinenden. Gegenſchriften tragen unver⸗ 
kennbar das Gepräge, daß ſie nur ſehr mittelmäßigen 
Köpfen ihren Urſprung verdanken. Wir würden dies 
nicht behaupten, wenn es nicht ſchon ausführlich genug 
in vielfachen Kritiken und ö aus⸗ 
geſprochen und bargethan wäre, Und in der That, wir 
haben, oft aber immer vergeblich darüber nachgedacht, 
warum man wohl bei uns jenen ſogenannten Gegen⸗ 
ſchriften die Verbreitung geſtatte, da die eigentlichen 
Schriften, auf deren Widerlegung es ankommt, in der 
Regel nicht zugelaſſen werden und als unbekannt gelten 
müſſen, und ſodann, weshalb ſich der Polemik von Sei⸗ 
ten der Redaction nicht beſſere Köpfe, woran es ihr doch 
nicht fehlt, annehmen; denn das Höchſte, wozu es dieſe 
Widerlegungen in der Regel bringen, beſteht doch nur 
in Verunglimpfungen und im Heranziehen perſönlicher 
Motive ihrer Gegner. Von der erſten Bedingung ei⸗ 
nes offenen, ehrlichen Kampfes auf dieſem Gebiete, nur 
auf die Sachs und das Prinzip einzugehen, ſcheinen ſie 
häufig genug gar nichts zu wiſſen. Dieſe Mängel ſind 
aber in dem Streite Über unſere Verfaſſungsentwickelung 
nicht neu; man trifft auf fie in allen Phaſen, welche 
dieſe Geſchichte durchgemacht hat, ſeit ihrem Entſt hen 
mit dem Jahre 1815, und merkwürdig genug tritt auch 
noch ein anderer Umſtand hinzu, der uns belehrt, wie 
in der Welt alle Erſcheinungen, wenn auch unter ver⸗ 
änderten Formen, wiederkehren. In der Regel nämlich 
tritt während der Verfaſſungs⸗Entwickelung in unſerem 
Staate immer gerade in den Zeitmomenten, die Epoche 
machend zu werden verſprechen, gleichſam das Geſpenſt 
der geheimen Verſchwörung mit feinem drohenden Fin: 
ger aus der Dunkelheit hervor, oder wird wenigſtens in 
feinem nächtlichen Schleier hervorgezogen. Man ver⸗ 
zeihe mir die ſoeben gebrauchten Metaphern. Ein ſol⸗ 
ches Schau piel erlebten wir bekanntlich gleich i. J. 1815; 
es kehrte wieder 1819 und dauerte bis 23; dann kam 
das Jahr 1831 nebſt den folgenden und jetzt leben wir 
i. J. 1845. Was in dieſer Beziehung i. J. 1815 ge⸗ 
ſchah iſt vielleicht ziemlich vergeſſen, wir meinen die 
öffentliche Anklage und Vertheidigung in Betreff des 
Tugendbundes; die politiſche Literatur wurde damals 
durch werthvolle Beiträge über dieſen Gegenſtand be⸗ 
reichett, wie z. B. von Schleiermacher und Niebuhr, 
die gegen die Denunciation des Bündlerweſens durch 
einen Geheimrath Schmalz mit fo ſcharfen Waffen der 
Dialektik und des Humors auſtraten, wie wir ſie wohl 


ner ſolchen Entwickelung dadurch ihre Kräfte gleichſam in den Händen unſerer Reaktionaire heutzutage zu ſehen 
zu verſtärken ſuchten, indem ſie die höchſte Autorität im wünſchten. Vielleicht erſcheint es nicht unangemeſſen 


Staate ihrer Richtung als geneigt darſtellten. 


Wie für unſere Zeiten aus der Schrift Schleſermachers ge⸗ 


man auch denken mag — fo wäre e gewiß die gen Schmalz folgende Stelle hier herzuſetzen. Letzterer 
Löſung der aufgeſteuten Frage nicht ohne Der hatte ein unbeſtimmtes Gerede über eine Geſellſchaft ger 


deutung für den 
wickelung, denn ſie würde uns vielleicht über die 
Kiugheits⸗Maximen derer aufklären, welche ſich jener 


| 


Gang unſerer Verfaffungs + Ent: führt, die ſich nach Auflöſung des Tugendbundes im 


Geheimen fortpflanzte. Darauf antwortet Schleier⸗ 
macher: „Sollte die noch beſtehen? Nun, wenn 


Privilegirte 


g den 29. April. 


einig ſein möchten, daran zweifle ich gar ſtark, und daß 
ſie ſich Aemter in die Haͤnde geſpielt hätten, weiß ich 


giebt ja ſchon dadurch den beſten Theil ſeines Rechts 
ſeiner Wirkung auf, wenn es ſich in das Dunkel 
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Zeitung. 


1845. 
Nedacteur: R. Silfcher. 


Sie mich nicht verrathen, und wenn Sie nicht gleich 
Geſetz, Wache und Strang rufen wollen, ſo will ich es 
Ihnen nur bekennen, ſie beſteht wirklich noch eben ſo, 
wie ſie beſtanden hat. Liebſter Freund, wie hätte ſie 
auch auflöſen können? Man trat nicht hinein und 
nicht heraus, da war keine Aufnahme, keine Obern, keine 
Form, keine Statuten, die ſie aufheben, keine Eide, die 
ſie zurückſchwören, keine Inſignien, die ſie verbannen 
konnte, keine Papiere, die vernichtet werden mußten, da⸗ 
mit fie nicht in unrechte Hände kamen. Die Leute wa⸗ 
ren ja leider nur durch Vaterlandsliebe und durch < 
ſeitiges Vertrauen verbunden und ſolch idealiſches Sen 
del iſt entſetzlich ſchwer auseinander zu bringen. Und 
ſo kommen ſie denn noch immer zuſammen, freuen ſich, 
wenn ihnen etwas gefällt, klagen und ſchelten, wenn ſie 
etwas verdrießt, ſind wie Wielands Fiſche, große Meſſer 
von wann und wie, hättens gern beſſer und krlegens nie, 
und wenn ſie ſo zuſammen kommen, geſchieht es auch 
fo geheim, daß niemals einer dabei iſt, der nicht hinein 
gehört. Ob ſie aber über einen Conſtitutionsentwurf 


nicht; es müßte denn ſo zugegangen ſein, daß ſie durch 
eine beſondere Liebe geſtärkt, ſich auch beſonders hervor 
gethan haben, jeder in ſeinem Fache, ſo daß man ſie 
wohl auszeichnen mußte. Dies verhält ſich witklich ſo, und 
es iſt alles zu wetten, diefes iſt das gewiſſeſte, was Sie 
und ich über die Exiſtenz von Bünden wiſſen. Aber 
ſolchem Bunde iſt nur auch leider nichts anzuhaben. 
Oder ſollen gleichgefinnte Menſchen, die durch eine innert 
Nothwendigkeit ſich zu einander hingezogen fühlen, nicht 
ufammen kommen, ſich ihre Gedanken und Wünſche 
nicht mittheilen und laͤutern? Nein, eine ſolche Tyran⸗ 
nei werden Sie mit allen Ihren Warnungen, Gott ſei 
Dank, bei uns nicht ein führen.) — Was Grund zu ſo 
mannigfachen Verfolgungen in Deutſchland gegeben hat, 
war häufig nichts weiter, als das von Schleiermacher 
ausgeſprochene Weſen jenes „idealiſchen Geſindels“. — 
Napoleon ſchon hatte bekanntlich feinen grimmigen Haß 
gegen dieſe deutſche Ideologie ausgeſprochen. Da der 
Deutſche aber zugleich neben ſeinen idealiſchen Träumen 
eine Zurückziehung und Abgeſchloſſenheit in Privattreifen 
für den täglichen Verkehr liebt, fo entftanden aus beiden 
Momenten fpäter jene unglücklichen Vereine deutſcher 
Studenten, deren Fehltritte das ganze deutſche Volk 
mit ihnen zu büßen hatte. Wir hoffen mit Gewißheit, 
daß wir die Zeit hinter uns haben, in der eine andere 
Verbindung des „idealiſchen Geſindels“ möglich iſt, als 
die von Schleiermacher fo treffend geſchilderte. Das Gute 


des Gehaimniffes hüllt, und erweckt nothwendig Vorur⸗ 
theile, welche alles geheime Treiben mit ſich führt. 
Berlin, 26. April. — Heute findet, eine Ver⸗ 
ſammlung des Staatsrathes ſtatt, welcher Se. Majeſtät 
und die Prinzen beiwohnen. Dem Vernehmen nach 
iſt dies die zweite Sitzung der hohen Ver⸗ 
ſammlung, in welcher die Angelegenheiten 
der Deutſch⸗Katholiſchen berathen werden 
und namentlich ihr Verhältniß zum Staate. 
Beſtätigt ſich dies, fo müßte es ſich um die 
Emanirung eines Geſetzes handeln, das die 
deutſch⸗katholiſchen Beziehungen ordnet. Auch 
ſoll von der höchſten Stelle dem berühmten Canoniſten, 
Geh. Rath Eichhorn, ein Spezial⸗Votum über jene Anz 
gelegenbeit abgefordert fein. — Die Mitglieder des mär: 
kiſchen Paſtoralvereins verſammeln ſich Mittwoch nach 
Pfiagſten in Neuſtadt⸗Eberswalde; unter den Fragen ber 
findet ſich auch die ſo ſehr in die Zeit einſchlagende 
Debatte: Wie find vom evangeliſch⸗kirchlichen Stand: 
punkt aus die heutigen Bewegungen in der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche zu beurtheilen? — Edgar Bauer 's 
Schrift: Der Streit det Kritik mit Kirche und Staat 
befindet ſich auf dem römiſchen Index, was einiger⸗ 
maßen verwundert, da die Inquiſition ſich um die Bücher 
von Proteſtanten nicht zu kümmern pflegt. — Geſtern 
eröffnete Schelling feine Worlefangen mit einem diogra⸗ 
phiſchen Rückblick auf Steffens. \ 
Berlin, 26. April. — Die Anerkennung der 
ſpaniſchen Regierung von Seiten der nordiſchen Mächte, 
ſcheint, obwohl jetzt kein legitimes Hinderniß im Wege 


eht, . 
e. zu glauben ſcheinen. Wenigſtens werden hier, 
was in der Regel immer voraus zu gehen pflegt, noch 
nicht die Perſonen genannt, welche zum Geſandtſchafts⸗ 
poften deſignirt find. Seldſt die Abſendung eines Ge⸗ 
neral⸗Konſuls, fo ſehr auch eine ſolche Ernennung zur 
Wahrnehmung unſerer commerciellen Intereſſen dort 
nothwendig erſcheint und von der definitiven Anerken⸗ 
nung getrennt werden kann, iſt, wie man allgemein 
hört, noch nicht definitiv beſchloſſen. Und doch ift kein 
Land zur Abſchließung eines auf wahrer Neuprocktät ges 
gründeten Handelsvertrages mehr als Spanien für 
Deutſchland geeignet. Die iberiſche Halbinſel kann uns 

zeine, Südfrüchte, Zucker und Kaffee aus der Havanna 
liefern, während wir den Spaniern Linnen, baumwol⸗ 
lene und wollene Manufacte in Tauſch geben können. 
Auch würde die Ermäßigung der Zölle auf ſpaniſche 
Weine Frankreich indirect zwingen, von feinen probibi⸗ 
tivmäßigen Zöllen abzugehen und unſere Cerealien zu 

mäßigen Zöllen zuzulaſſen. Endlich würde ein A 
deisvertrag mit Spanien unferen ai 5 55 ſehr 80 15 
kommen und fie in den Stand fegen können, Fracht 
nach der Havanna zu übernehmen. Die Differenzzölle 
find nämlich jet zu Gunſten der ſpaniſchen Flagge fo 
hoch, daß preußifche und hanſeatiſche Schiffe mit den 
einheimiſchen durchaus nicht mehr konkurriren können. 
Hoffen wir daher, daß der bevorſtehende Handelsvertrag 
mit Braſilien, an dem unabläffig fleißig gearbeitet wird, 
auch den Weg zu einem vortheilhaften Handels vertrag 
mit Spanien andahnen wird. — Mit unſerem freiwil⸗ 
gen Handelsgericht ſieht es noch immer ſehr mißlich 
aus. Unfere Kaufleute wollen, was man ihnen auch 
nicht verdenken kann, ein vollendetes Ganzes haben, und 
daran ſcheint nicht eher zu denken zu ſein, bevor nicht die 
Regierung dieſe Angelegenheit in ihre Hände nimmt. 
Unſere hohen zbeamten aber, welche die preuß iſche 
Juſtizpflege nicht gern zerſplittert ſehen möchten, ſcheinen 
inne Ui Inſtitute, durch welches allein eine ſchnelle 
Juſtiz in kaufm inniſchen Sachen zu erzielen iſt, nicht 
ſehr geneigt zu ſein. Vielleicht wird die vom Juſtiz⸗ 
miniſter Uhden neuerlich bei kaufmänniſchen und ine 
duſtriellen Prozeſſen angeordnete Zuziehung von „Sad: 
verſtändigen uns beſſere und gründlichere Entſcheidun⸗ 
gen, als bis jetzt der Fall geweſen iſt, bringen. — Auch 
unſere philantropiſchen Vereine für die arbeitenden Klaſ⸗ 
en haben noch fortwährend mit zu viel Hinderniſſen zu 

impfen, um einen freien und ſicheren Rechtsboden zu 
gewinnen, auf welchem ſie allein eine energiſche und 
fruchtbringende Thätigkeit entwickeln können. Unſere 
foctaten Zuſtände find noch immer zu verwildert und 
haben einen zu hohen Grad der Verderbniß erreicht, um 
durch ganze und halbe Maßregeln gründlich gebeſſert 
werden zu können. — Die Bekanntmachung des Finanz⸗ 
miniſters Flottwell, nach welcher in drei Jahren achtzehn 
Millionen Thaler zu Communikationsmitteln und ander 
ren nützlichen Bauten vom Staate verwendet worden 
ſind, hat hier einen allgemein angenehmen Eindruck ge⸗ 
macht, und man glaubt, daß fie wohl der Vorläufer 
zu der Bekanntmachung der wirklichen Einnahmen und 
Aus gaben, die nicht mehr lange umgangen werden kann, 
ſein möchte. Der Normal⸗Etat vom 17. Januar 1820, 
der nach jenem Geſetze nicht überſchtitten werden follte, 
beträgt jährlich 50,803,150 Rtir.; die Veranſchlagung 
für das Jahr 1844 abet 57,677,195 Rur. Wenn 
man aber bedenkt, daß hierzu nur die Durchſchnitts⸗ 

genommen wird, und daß die Kommunen im 
preußiſchen Staat fortwährend im Wachſen begriffen 
find, ſo kann wohl, ohne der Uebertreibung beschuldigt 

u werden, angenommen werden, daß die Mehreinnahme 

der den Normal⸗Etat vom 17. Januat 1820 wenigſtens 
neun Millionen Thalet jährlich beträgt. — Der neulich 
an einer alten Jüdin begangene Raubmord beſchäftigt 
noch immer unſere Polizei⸗Behörde und das Publikum 
nicht minder. Es find zwar drei verdächtige Indivi⸗ 
duen, ein Verwandter, ein Bäckergeſelle und ein Agent, 
verhaftet worden, man iſt aber bei der Enthüllung dieſes 
entſetzlichen Verbrechens noch nicht fo weit gediehen, um 
die muthmaßlichen Thäter überführen zu können. Ver⸗ 
brechen, die von einer tiefen Verſunkenheit zeigen, ſind 
bei uns jetzt beinahe an der Tagesordnung. — Einem 
armen oberſchleſiſchen Juden, Namens D—r., wurde 
auf einer Reiſe nach der Leipziger Meſſe von einem 
Lehrling die etwa zwei hundert Thaler enthaltene 
Brieftaſche geſtohlen. Der jugendliche Böſewicht hatte 
nichts Eiligerts zu thun, als mit noch einigen jungen 
cute feines Gleihens Mach öffentlichen Häufeen fh 
zu begeben, wo das ganze Geld bald vergeudet wurde. 

Nur duch mitdthätige Beiträge konnte der alte Mann 
wieder in den € and gefegt werden, feine Reiſe weiter 
fortzufegen. Auch Fl ein hiefiger Juſtizkemmiſſar, der 
in dem Ruf der Bee en Mecpuiäeie debe, vor enn 
gen Wochen einen Bete er alten haben, bei deſſen Eröff⸗ 
nung eine fo ſtarke Erploſton folgte, daß er ſich das 
ganze Geſicht verbrannte, und doi Wochen hindurch 

die Stube hüten mußte; auch ſou er ſpater, wie allge: 
mein verlautet, eine verdächtige Kiſte ert ten Aut 
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ie er aber nicht öffnete, ſondern ins W. 

ken ließ, weil 8 vi ebenfalls eine Meine Pele, 
ſchine vermuthete, ri 18 
Ernennungen, Beförderungen und Ver⸗ 
ſetzungen in der Armee: Fiſcher, Major vom 
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Ehrenſäbel zu tragen. v. Hertell, P.⸗Fähnr. vom 2. Ul. 
Reg. zum 2. Huſ.⸗Reg. verſetzt. v. Lesczynski, Major 
vom 20. Inf.⸗Regt., zum Director der Diviſions ſchule 
und Präſes der Exam.⸗Commiſſion für P.⸗Fähurs. der 
6. Div. ernannt. v. Schack, Oberſt und Comdr. der 
8. Inf.⸗Brig., geftattet, die Unif, des 32. Inf.⸗Regts. 
beizubehalten u. ſoll er bei demf, als aggr. geführt werden, 
v. Leutſch, Sec.⸗Lt. vom 23. Inf.⸗Regt., als Pr. t. 
ins Cadetten⸗Corps verſezt. Bei der Landwehr: 
Wunderſitz, Major u. Comdr. des 1. Bats. S. Rote, 
zum Director der Diviſions⸗ Schule und Präſes der 
Fähnrs. der Iten Div. ernannt. 


Exam.⸗Com. für Pr 5 
v. Schirnd — Sec. ⸗Lt. vom 1. Bat. 10,, ins 1. Bat. 


8. Regts. v. Werder, Major u. Führer des 2, Aufgeb. 
vom 2. Bat. 26. Regts., der Char. als Oberſt⸗Lt. beigelegt. 
Abſchiedsbewiülgungen: v. Gfug, P.⸗Fähnr. vom 22. 


Inf.⸗Reg. „ die Entlaſſung bewilligt. Unger, Sec. ⸗Lt. vom 


6. Inf.⸗Regt., v. Somnitz, Sec.⸗Lt. vom 2. Huf: 
Regt., ausgeſchieden. v. d. Kneſebeck, Sec.⸗Lt. vom 
4. Kür.⸗Regt., als Pr.⸗Lt. mit der Armee⸗Unif. mit 
den vorſchr. Abz, für V., Ausſicht auf Civilverſ. und 
Penſion der Abſchied bewilligt. Bei der Landwehr: 
b. Ludewig, Hauptm. vom 1. Bat, 6. Negts., als 
Major mit der Armee⸗Unif. mit den vorſchr. Abz. für 
V., Tenzer, Sec.⸗Lt. vom 2. Bat. 7. Regts., als 
Pr.⸗Lt. mit der Regts.⸗Unif. mit den vorſchr. Abz. für 
V. der Abſchied bewilligt. a 
(Brem. 3.) Die auf Veranlaſſung des von Sr. 
Maj. dem Könige genehmigten Verbots der ſächſiſchen 
Vaterlandsblätter erfolgte Cabinetsordre enthält eine be⸗ 
ſchränkende Auslegung der $. 8 und $. 11 Nr. 2 der 
Cenſur⸗Inſtruction vom 23. Febr. 1843. Der davon 
betroffene Paſſus des Sten Paragraphen lautet: „Auch 
ſteht ihm (dem Miniſter des Innern und der Polizei), 
jedoch nur nach Einholung Unferer Genehmigung, der 
Erlaß von Eingangs⸗ oder Debitsverboten gegen ſolche 
politiſche Zeitungen zu, welche außerhalb der preußifchen 
aber innerhalb der Staaten des deutſchen Bundes er⸗ 
ſcheinen.“ Nr. 2 des §. 11 beſtimmt: „Zur Compe⸗ 
tenz des Ober⸗Cenſurgerichts gehört der Ausſpruch von 
Debits⸗Berboten gegen ſolche Schriften, welche nicht 
ſchon geſetzlich für verboten zu erachten ſind; ausgenom⸗ 
men hiervon bleibt jedoch die Verfügung von Verboten 
gegen auswärtige politiſche Zeitungen ($. 8).“ In die⸗ 
fen beiden Paragraphen iſt mit klaren Worten ausge: 
ſprochen, daß nur das Verbot auswärtiger polittſcher 
Zeitungen dem Miniſter des Innern und der Polizei 
zuſtehe, jedes Verbot einer anderen Schrift aber durch 
das Ober⸗Cenſurgericht erfolgen müſſe. Da die Polltik, 
ihre Verhältniſſe und ihr Zuſtand den Grund und Bo⸗ 
den der geſammten Volksthätigkeit bilden, ſo iſt auch 
kein Gegenſtand, wenn man mit gründlicher Keitik in 
das Weſen deſſelben eingehen will, ſo ſind auch die 
Künſte, ſo ſind Poeſie und Belletriſtik gar nicht ent⸗ 
ſchieden von der Politik zu trennen. Will man daher 
eine Grenze zwiſchen politiſchen und nicht⸗ politiſchen 
Tagesblättern machen, ſo kann man unter jenen nur 
diejenigen verſtehen, welche ſich ausſchließlich mit Politik 
befaffen oder mindeſtens alles Andere nur als Neben⸗ 
ſache für ihren Zweck behandeln. Spricht man aber 
gar von politiſchen Zeitungen, ſo kann man mit dieſem 
Ausdruck nur diejenigen Blätter meinen, welche die lau⸗ 
fenden politiſchen Nachrichten in täglicher Folge bringen, 
denn Zeitung iſt bekanntlich ſchon dem Wortſinne nach 
ſynonym mit Nachricht, und man könnte daher ſtatt 
politiſche Zeitung ſeyr wohl fagen: politiſche Nachricht. 
(Die Spen. Ztg. in Berlin detitelt ſich auch wirklich: 
„Berliniſche Nachrichten.“) Iſt hiermit der Begriff 
einer politiſchen Zeitung ganz einfach nach dem deut; 
lichen Sinn des Wortes feſtgeſtellt, ſo ſolgt daraus, 
daß man unter ſolchem Ausdruck publiziſtiſche oder Uns 
terhaltungsblätter, welche ſich einzelne Ereigniffe aus der 
politiſchen Tagesgeſchichte als Notiz oder zu gedanklicher 
Beſprechung herausnehmen, ganz und gar nicht der 
Rubrik politifhe Zeltung einordnen kann. Die eben 
publizirte Kabinetsordre vom 14. März dieſes Jahres 
nun eröffnet, zur Beſeitigung von bei Gelegenheit des 
Verbots der „Sächſiſchen Vaterlandsblätter“ aufgetauch⸗ 
ten Zweifeln über die Beſtimmungen der oben genann⸗ 
ten Paragraphen, den Miniſtern des Innern und der 
Polizei, ſowie der Inſtiz, jene Beſtimmungen ſeien da: 
hin zu verſtehen, daß die Debisverbote aller außerhalb 
der preußiſchen aber innerhalb der Staaten des deut⸗ 
ſchen Bundes erſcheinenden Zeitſchriſten (einſchließlich der 
Monatsſchriften), mögen ſie den Character der Unter⸗ 
haltungsblätter tragen, oder als politiſche Zeitungen ſich 
ankündigen, fo fern fie Gegenſtände der Politik auf: 
nehmen oder auch nur gelegentlich in das Gebiet der 
Politik Übergreifen, nicht dem Ober⸗Cenſurgericht, fon? 
dern unter königlicher Genehmigung dem Miniſter n 
Innern übertragen werden. Daß dies keine Bun 5 
legung der Paragraphen iſt, ſondern vielmehr ein Vor⸗ 
nach dem Vor⸗ 
hinzugefügte Beſtimmung, möchte fi e e, 50 f 
ausgeſchickten kaum beſtreiten laſſen, und i et 
3 Recht der Juſtiz entzogen, 
dadurch ein höchſt wichtiges Died, daß die ganze aus: 
der Polizei aber überantwortet WIE, 1 
3 a überhaupt bei uns nicht mehr 
wärtige Journal⸗Literatur ichen M 
vom Gericht, ſondern von polizeil chen aaßregeln ab⸗ 
hängig wied. Die ganze auswärtige Journal⸗Literatur, 
ſage ich, denn Alles, was irgend Bedeutung hat von 


fi 
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den ihrigen, 


d zu ſein, als manche Gr. Generalſtabe geſtattet den ihm verliehenen türkiſchen] auswärtigen Zeitſchriften, nimmt gewiß einmal hier oder 
nicht fo nahe bevorſtehend zu fi | . £ da wenigſtens gelegentlich irgend etwas Politifches in ſich 


auf. Die neue Beſtimmung muß daher von großen, 
letzt noch gar nicht zu berechnenden Folgen für die ges 
ſammte deutſche Journaliſtik ſein. 

Köln, 22. April. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) Man verſichert hier 
allgemein, Karl Heinzen laſſe jetzt in der Schweiz den 
zweiten Theil ſeiner Büreaukratie drucken. — Der Prinz 
von Preußen hat 10,000 Thaler zur Verſchönerung des 
ſüdlichen Domportals angewieſen. a 

Deut ſchlan d. 

G Aus Norddeutſchland, 25. April. — Bere 
ſchiedene Höfe dringen energiſch auf eine faſt muniſizent 
zu nennende Ordnung der finanziellen Verhältniſſe, welche 
Don Carlos und ſeine Familie betreffen. Dieſer Prinz 
ſoll nicht blos anſtändig für ſich und für die Zukunft 
ſeiner Kinder verſorgt, ſondern auch ſeine Schulden ſol⸗ 
len bezahlt werden; und man ſcheint den Begriff der 
letzteren fo weit auszudehnen, daß man fogar die ſehr 
bedeutenden Summen zurückgefordert, welche jenem Prin⸗ 
zen bekanntlich von verſchiedenen Höfen zur kriegeriſchen 
Wahrung feiner legitimiſtiſchen Rechte zugefloſſen ſind 
und welche namentlich in Petersburg großmüthig ange⸗ 
wieſen worden. Dies — eine ſehr delikate Angelegen⸗ 
heit — iſt umſomehr der Grund für die Verzögerung 
der Anerkennung, da Don Carlos das ihn betreffende 
Geſchäft dergeſtalt erſchwert, daß er die an ihn abge⸗ 
ſandten Unterhändler gar nicht vorzulaſſen erklärt hat. 
— Von der Reiſe des Königs von Preußen zu dem 
König von Dänemark erwartet man die Abwickelung 
mancher verſchlungenen Verhältniſſe, da beide Souveraine 
innigſt befreundet ſind. 


Aus einem Privatbriefe von Luxembur g theilen die 


Freik. Folgendes mit: Man fleht hier einerſeits eine in 
Aberglauben, Geſpenſterfurcht und Dummheit tief unter⸗ 
geſunkene Klaſſe und darum an vielen Häuſern und 
Hütten Zeichen des Kreuzes Über den Oeffnungen der⸗ 
ſelben als Schutzmittel gegen Hexen und Zauberei, von 
dem Jeſuitenkatechismus empfohlen, den die Jugend 
jetzt wieder in Händen hat — daher Teufels austrei⸗ 


bungen, Proceſſionen, wobei man fi drei Schritt im 
Sprunge vor⸗ und zwei zurückbewegt ꝛc., Verweigerung 


der Abſolution katholiſcher an Proteſtanten verheiratheter 
Frauen, Beſtellungen ſolcher Frauen auf die Stube der 
Beichtväter, Lobpreiſungen des Mittelalters und der Je⸗ 
ſuiten von der Kanzel herab und im Hirtenbriefe, Er: 
richtung eines Jeſuiten⸗Seminars ic. So ſollte ein 
alter, von ſeiner Gemeinde geliebter Pfarrer in den 
ärmſten Theil der Provinz verſetzt werden, weil er im 
Geiſt der Liebe und nicht des Haſſes handelte. 
Verſetzung wurde nach vergeblicher Proteſtation des Bür⸗ 
germeiſters und der Aelteſten der Gemeinde erſt dann unter⸗ 
laſſen, als die Gemeinde dem Biſchof unumwunden er⸗ 
klaͤrte: er möge thun, was er wolle, und wenn er auch 
ihnen einen andern Pfarrer ſchickte, ſie behielten doch 
und ſollten ſie aus einer Scheune eine 
Kirche machen und alle proteſtantiſch werden. Das half! 

Stuttgart, 23. April. (Beob.) 30ſte Sitzung 
der Kammer der Abgeordneten am 21. April. Die 
Sitzung beginnt nach 9 Uhr. Schon eine Stunde zu⸗ 
vor find die Gallerieen überfüllt. Am Miniſtertiſche 
befinden ſich die Miniſter Graf v. Veroldingen, von 
Schlayer und der Geh. Leg.⸗Rath v. Neurath. Es 
handelt ſich um die für die vorige Periode bereits ver⸗ 
ausgabten Cenſurkoſten. Hr. Rettenmaier etöff⸗ 
nete das Treffen. Ich erkläre unumwunden, ſagte er, 
daß ich ein Feind der Cenſur bin. Die Kammer hat 
das beſtändige Stillſchweigen in den Strafanſtalten für 
verwerflich erklärt: noch weit verwerflicher aber iſt die 
Cenſur, durch welche Recht und Wahrheit unterdrückt 
werden. — Dekan v. Strobel beklagte ſich nun in war⸗ 
mer Rede über die Handhabung der Cenſur in den ka⸗ 
tholiſchen Angelegenheiten. Freilich aber lief der Sinn 
am Ende darauf hinaus, man möchte die Cenſur, we⸗ 
nigſtens zum Schutze der katholiſchen Kirche, noch vers 
ſchärfen. Alles, was den Katholiken ehrwürdig iſt, ſagte 
er, wird mit Hohn und Spott üdergeſſen, mit fanati⸗ 
ſcher Intoleranz verfolgt. — Und das Alles unter den 
Augen der Cenſurbehörde? — Sind das die Mittel, 
um Einheit in den religiöſen Angelegenheiten zu erhal⸗ 
ten? Müffen auf ſolche Weile die Herzen der Katho⸗ 
liken nicht der Regierung ſelbſt entfremdet werden? Ich 
bin weit entfernt, zu glauben, daß die Megierung dabei 
felöft ihre Hand im Spiele habe: allein thut fie Recht 
daran, zu dulden, daß der Glaube der Katholiken auf 
olche Weiſe gehoͤhnt und verſpottet wird? Ja, und 
wir haben nicht einmal ein conc/ſfionirtes Blatt, nicht 
einmal ein Organ, um uns vertheidigen zu können. Iſt 
es Br nen, daß auch die Katholiken neuer: 
ben für Preßfreiheit find? — Die Klagen der 
durch di Uber die, wie mehrere Redner gus führten, 
Preſſe e Cenſur ſelbſt herbeigeführte Verderbniß der 

: Haahmen die meiſte Zeit der Sitzung in Auſpruch. 
5 Hauptſprecher war Hr. Wieſt, weswegen wir ſel⸗ 

n Vortrag auch ausführlicher geben. — Wieſt. Die 
enſur iſt Winkür, ift verwerflich, aber zu einem zwei⸗ 
ſchneidigen Schwert wird fie, wenn fie die Veränlaſ⸗ 
ung iſt, den confeſſionellen Frieden zu ſtören, und of⸗ 


ſie unbeſtraft bleiben. Es iſt eine unläugbare That⸗ 
ſache, daß ſeit ungefähr dreiviertel Jahr der weit grö⸗ 


Die 


fendaren Preßvergehen zum Verſteck zu dienen, ſo daß 


= 907 — 


ßere Theil der deutſchen Preſſe, insbeſondere die meiften | Religion und Kirche in Preßangelegenheiten! Nicht nur 
eine fanatifche Preffe mit Zulaſſung der Cenſur, ſondern 
auch Schließung des Mundes, Nichtgeſtattung eines 


deutſchen Tagesblätter mit Zulaſſung der Cenſur es als 
ein eigenes Gewerb treiben, Alles, was nur den Katho⸗ 
liken heilig und theuer und ehrwürdig iſt, unſere Re⸗ 
ligion und Kirche, deren Einrichtungen und Gebräuche, 
unſere Oberhirten und den Papſt zu Gegenſtänden der 
maßloſeſten Verunglimpfungen, der Verhöhnung und 
Verſpottung, des bitterften Haſſes, ja fanatifcher Angriffe 
zu machen. Die Abwehr und Vertheidigung ſind theils 
unmöglich gemacht, theils verkümmert, und wo ſie zu⸗ 
gelaſſen werden, da werden ſie häufig mit ſataniſcher Bosheit 
als Angriffe auf den religiöſen Frieden bezeichnet. Die 
meiſten würtembergiſchen Tagesblätter machen keine Aus⸗ 
nahme, denn wie in Baden, in Preußen u. ſ. w. die 
Cenſur geübt wird, fo auch in Würtemberg. Seibſt 
der ſich der Unparteilichkeit tühmende Schwäb. Merkur 
iſt ein einſeitiges parteiiſches Blatt voll Abneigung und 
Vorurtheil gegen die Katholiken, und wo er unparteliſch 
ſcheinen will, wird man an die Fabel von der Löwen⸗ 
haut erinnert. Noch vor einem Jahr beſtand ein ganz 
anderes Syſtem, wenn man bei der Cenſur von einem 
ſolchen ſprechen kann. Das Syſtem hat ſich aber bald 
und plötzlich geändert; ich beweiſe dieſe Behauptung, 
habe aber nöthig, dabei die Ulmer Schnellpoſt zu nen⸗ 
nen. Vorausſchicken muß ich, daß ich in das kleine 
Blatt „den Donauboten“, das ich ſeit bald fünf Jah⸗ 
den herausgebe, aus einem inländiſchen nicht politiſchen 
Blatt die Notiz aufnahm, daß der Guſtav⸗Adolfs⸗Verein 
in Bayern verboten ſei, und knüpfte daran das Raiſon⸗ 
nement, daß gegen den vorgegebenen Zweck deſſelben ſich 
wohl nichts erinnern laſſe, daß aber der Name des 

ereins unpaſſend ſei, indem das Andenken an die von 
den Schweden in kathol. Landen verübten Greuel wohl 
noch beſtehe. Dies iſt wohl nichts Polemiſches, wie 
ich überhaupt nie Artikel dieſer Art brachte. Aber gleich⸗ 
wohl erhielt ich nun von dem k. Oberamt in Ulm als 
Cenſurſtelle eine abſchlägige Weiſung. Dagegen, welche 
Artikel erſchienen nun bald darauf in der Ulmer Schnell: 
poſt? Ich will aus der Menge einige anführen. (Hr. 
Wieſt verlieſt nun einige allerdings mit taktloſer Maß⸗ 
loſigkeit geſchriebene Artikel.) Ich habe nun den Cha⸗ 
rakter der Cenſur dargelegt, ich habe ihre Willkür, ich 
hade insdeſondere gezeigt, wie plötzlich das Spſtem vom 


Organs zur Vertheidigung. Ader ſind wir nicht auch 


find wir nicht eben fo treue Unterthanen, haben wir alſo 
nicht auch Anſpruch auf die gleichen politiſchen Rechte! 
Haben die Söhne Oberſchwabens für die Befreiung 
Deutſchlands etwa nicht auch ihr Blut dahin gegeben? 
Ich ſehe mich daher verpflichtet, den Antrag zu flellen: 
Die Regierung zu bitten, die beſtehende Ungleichheit in 


Blätter aufzuheben und den Katholiken verhältnißmäßig 
eben fo viele politiſche Tagesblätter zu geſtatten, als den 
Evangeliſchen. Auf den Antrag Duvernoys wur⸗ 


men verworfen. 
Speyer, 21. April. 
Katholiken in Neuſtadt 
jüngſte Verordnung des königl. 
ſtadt ſich entſchloſſen haben, 
überzugehen. 
Karlsruhe, 20. April, (Mannh. Abndz.) Nach 


Proſeſſor Schreiber, durch einen Beſchluß des großh. 
Staatsminiſteriums, penſionirt worden; aber nicht der 
Prof. Schreiber an der polptechniſchen Schule dahier, 
ſondern der Prof. Schreiber an der Univerſität in Freiburg. 

Mannheim, 20. April. (Mannh. J.) Wie man 
vernimmt, haben die Unterhandlungen mit dem braſi⸗ 
lianiſchen Abgeſandten, Hrn. v. Abrantes, inſofern bez 
reits zu einem Ergebniß geführt, daß man eine beſtimmte 
Anzahl von Anträgen formuliren konnte, welche den 


ſchon mitgetheilt worden ſind, oder demnächſt mitge⸗ 
theilt werden. Bis zur Zollconferenz in Karlsruhe wird 
man wahrſcheinlich etwas Näheres über dieſe Angele⸗ 
genheit erfahren. 


unſerer Stadt iſt während einiger Abende durch Explo⸗ 
ſionen von ſ. g. Kanonenſchlägen geſtört, welche frevel⸗ 
hafter Muthwille in der Nähe des Stadthauſes gelegt 
März 1844 verändert wurde. Ich habe nicht nöthig, hat. Leider iſt es der Polizei noch nicht gelungen, den 
das tief Kränkende, das tief Verletzende, das Verbreche⸗]Thäter der wohlverdienten Züchtigung zu überliefern. 
riſche, was in dieſen Artikeln gegen uns Katholiken liegt Oeſterre ich. 
und was die Cenſur geſtattete, darzulegen. Die That⸗ 
ſachen ſprechen laut genug und ich vertraue auf das 
Gerechtigkeits⸗ und Billigkeits⸗, ja ſelbſt auf das Mit: 
gefühl der hohen Kammer. — Ich höre aber Stim⸗ 
men, die ſagen: Suchet Hülfe bei den Gerichten, Eure 
Religion, eure Kirche hat geſetzlich, hat verfaſſungsmäßig 
Anſpruch auf den Schutz der Geſetze und der Gerichte. 
Unſer Preßgeſetz, unſer Strafgeſetzbuch fest auf die Her: 
abwürdigung Eurer Kirche ſtrenge Strafen. Gut! es 
iſt geſchehen, man hat gellagt. Wegen des infamen 
Volksliedes von der Schneidemühle klagte der kath. 
Stadtpfarrer und Decan Dirr in Ulm gegen den Her⸗ 
ausgeber der Schnellpoſt, der es aus den ſächſ. Vater⸗ 
landshlätiern in fein Blatt aufnahm. Aber auch hier 
vom Gerichtshof in Ulm ein abweiſender Beſcheid. 
Offenbar erhellet aus dem Erlaß des Gerichtshofs (wel⸗ 
chen Hr. Wieſt vorlieſt), daß die Cenſur ein Motiv für 
die Gerichte iſt; welcher Katholik, welcher kath. Geiſt⸗ 
liche wird nun noch klagen? Nur an dieſem Ort hier 
kann über das Beſtehen der Cenſur, über ihre Willkür, 
Über ihre Principloſigkeit, über die plötzliche Aenderung 
ihres Syſtems ſchwere Klage geführt werden: ich richte 
an den Miniſtektiſch die Frage: ob dieſes letzte Syſtem, 
dieſe Zulaſſung einer frechen, einer unſere Religion und 
Kirche in den Koth herabziehenden Preſſe etwa die Ant⸗ 
wort auf die wohlbegründeten Beſchwerden des Biſchofs 
ſei? Glaubt Ihr, daß dieſe in den 3 Jahren, in wel: 
chen Nichts zur gerechten Abhülfe, die ihr ſchuldig ſeid, 
geſchehen, im kathol. Volk vergeſſen ſeien; mit nichten! 
ie Zuſtimmung derſelben iſt nur um fo feſter um fo allgemel⸗ 
ner geworden. Nur die verfaſſungsmäaßige Preßfreiheit kann 
die fo dringend nöthige Abhülſe gewähren. Ich rufe 
nicht die Polizei zu Hülſe. Aber zur verfaſſungsmäßi⸗ 
gen Preſſe gehört auch das ſchon im Preßgeſetz von 
1817 feſtgeſetzte Recht der Herausgabe polit. Bl., ein 
Recht, das dei Gelegenheit der Feſtſetzung des Sportel⸗ 
geſetzes wur fo nebenbei — im Sporteltarif genommen 
worden iſt, ſo daß nun auch das in die bloße Willkür 
der Regierung gelegt iſt, ob ſie und wem ſie die Con⸗ 
ceſſion zur Herausgabe eines poliliſchen Blattes erthei⸗ 
en will, wem nicht. Offenbar muß diesfalls Gleich⸗ 
heit herrſchen. Die alten Lande, evangel, Bezirke und 
beſonders Stuttgart dürfen nicht allein und ausſchließ⸗ 
lich im Beſitz der polit. Tagesliteratur fein, die Katho⸗ 
liken, die den dritten Theil der Einwohner des König⸗ 
reichs ausmachen, dürfen nicht daoon ganz ausgeſchloſ⸗ 
ſen ſein. So iſt aber der Zuſtand. In den Jahren 
1832 und 30, fo wie im v. J. bat ich um die Er⸗ 
laubniß zur Herausgabe eines polit. Blattes für Ober: 
ſchwaben. Es ward mir abgeſchlagen. Der Erbgra 
don Zeil ſtellte das gleiche Geſuch vor 3 Jahren; es 
ward ihm abgeſchlagen. Ein Staatsbürger von Ravens⸗ 
urg ftellte vor einigen Monaten das gleiche Geſuch; aber⸗ 
mais apſchlägige Antwort! Welche f 
berhaupt welch eine Behandlung der Katholiken, ihrer 


von faſt unerhörten Folgen begleitet war. 
Nachmittagsſtunden zwiſchen 3 und 6 Uhr 
während eines heftigen 
einſchlugen, jedoch nur einmal, und zwar ohne großen 
Schaden anzutichten, zündeten, auf der Weſtſeite der 
Stadt ein ſurchtbarer Wolkenbruch niedergegangen, der 
die, einen Theil der Umgebung Wiens und in üderwöld⸗ 


fortriſſen. 


keinen bedeutenden Schaden gelitten; dagegen muß ich 
leider hören, daß dieſes überraſchende Ereigniß nicht ohne 
Verluſt von Menſchenleben, worüber ich mir jedoch 
genaue Nachweiſe für meinen nächſten Bericht vorbehal⸗ 
ten muß, abgelaufen iſt. Die Behörden wetteiferten 
aller Orten in dem Bemühen zu helfen und zu retten, 
und gewiß iſt es ihrem energiſchen Einſchreiten zu dan⸗ 
ken, daß namentlich der jedenfalls geringe Verluſt an 
Menſchenleben nicht größer iſt. Vor Einbruch der Nacht 
waren die Gewäſſer bereits wieder in ihre Bette zurück⸗ 
getreten. — Se. Mal. der Kaiſer hat dieſen Vormittag 
zu dem neuen Kirchenbau in Meidling den Grundſtein 
gelegt. — Der an den Hof von Athen beſtimmte kö⸗ 
niglich preußiſche Geſandte, Frhr. v. Werther, welcher 
ſeit Kurzem ſich hier aufhält, hat heute Wien verlaſſen, 
um die Reife auf feinen neuen Poſten üder Trieſt fort: 
zuſezen. — Man verſichert, der Herzog von Leuchten⸗ 
berg, Eidam des Kaiſers Nicolaus, beabſichtige, in den 
Königreichen Böhmen und Ungarn großartige Beſitzun⸗ 
gen anzukaufen, zu welchem Zwecke der Erlös aus ſei⸗ 


wendet werden ſoll. 


Buches binnen einer beſtimmten Zeitfriſt zu geſchehen 
habe, und daß den Schriftſtellern ein Recursweg gegen 
die Nichtzulaſſung zum Deuck eröffnet ſei. 0 


Staatsbürger? Haben wir nicht auch Antheil an der 
Verfaſſung? Tragen wir nicht an den Laſten redlich bei, 


Ertheilung der Conceſſion zur Herausgabe politiſcher 


den die Cenſurkoſten mit 59 gegen 28 Stim⸗ 


(Mannh. Journ.) Die Deutſch⸗ 
an der Haardt ſollen auf die 
Landcommiſſariats Neu⸗ 
zur evangeliſchen Kirche 


einem ziemlich allgemein verbreiteten Gerüchte iſt der 


übrigen Vereinsregierungen zur Begutachtung entweder 


Brannſchweig, 24. April. (Magd. 3.) Die Ruhe 


1 Wien, 25. April. — Geſtern wurde Wiens Be⸗ 
völkerung durch ein Elementar⸗Ereigniß allarmirt, das 
In den 


N ö w amli 
Gewitters, deſſen ie ai I 


ten Kanälen auch einen Theil deſſen niedriggelegenen 
Vorſtädte, ſonſt nur durchſchleichenden unbedeutenden 
Bäche, als den Alſerbach, den Währingerbach und den 
Ottakrinerbach augenblicklich in rei ßende Ströme ver⸗ 
wandelte, die ſchnell ihre Bette um faſt zwei Klafter 
überfluthend in die ebenerdigen Wohnungen, in einigen 
Häuſern der ausgeſetzten Ortſchaften Dornbach, Herre⸗ 
nal ꝛc. und der Vorſtädte Lichtenthal, Roſſau ꝛc. ſelbſt 
in die des erſten Stockes eindrangen, den Grund ein⸗ 
zelner Häuſer unterwühlten und eine Maſſe Gegenſtände, 
Balken und Pfoſten von ſchwerſtem Caliber mit ſich 
Das große und koſtbare, noch nicht ganz 
vollendete Werk der Einwölbung des Alſerbaches hat 
durch die reißenden Fluthen, obgleich das Gewölbe die 
furchtbare Waffermaffe fo wenig zu faſſen vermochte, 
daſſelbe jede Communication hemmend, klafterhoch auf 
dem offenen Raum darüber fortſtrömte, glücklicherweiſe 


mehrerer dieſe Petitionen einbrin 


nen veräußerten früheren Beſitzungen im Römiſchen ver⸗ 


Wien, 18. April, (S. M.) Ein angebliches Hand⸗ 
ſchreiben dez Kaſſers zur Reorzanifirung unſeres Cen ſur⸗ 
weſens begreift, wie man hört, die zwei Punkte, daß 
die Etledigung der Druckfrage wegen eines vorgelegten 


Frankreich. 


„. Paris, 22. April. — Dem Journal de Dé- 
bats wird aus Neapel vom Sten d. geſchrieben, daß die 
Unterhandlungen für den Abſchluß eines Handels vertra⸗ 
ges zwiſchen Frankreich und dem Königreiche beider Si⸗ 
cilien guten Fortgang haben. — Nach der Presse wäre 
die Regierung entſchloſſen, die franzöſiſchen Beſitzungen 
in Oceanien aufzugeben. — Graf Latour⸗Mau⸗ 
bourg, franzöſiſcher Botſchafter bet dem heiligen Stuhl, 
if am 18. April zu Matſeſlle, wo er vor einigen Ta⸗ 
gen angekommen war, mit Tod abgegangen. 


(L. 3.) In der polptechniſchen Schule haben aber⸗ 
mals ernſte Unordnungen ſtattgefunden, die vorzüglich 
durch das brüske Weſen und die Pedanterie des neuen 
Commandanten, General Roſtolan, hervorgerufen wurden, 
Man ging dieſes Mal fo weit, die Adjutanten, dann 


S pan i e n. rn 


Madrid, 16. April. — Die Königin Iſabena wird 
auf ihrer bevorſtehenden Reife Valencia, Barcelona, Sa⸗ 
ragoſſa, Tudela, Pampeluna, St. Sebaſtian, Bilbao, 
Vittoria und Burgos beſuchen; zwei Miniſter: Nar⸗ 
vaez und Martinez de la Ro ſa, werden die Köni⸗ 
gin begleiten. — Die Gaceta veröffentlichte geſtern 
eine königliche Ordonnanz für Suſpendirung des 
Verkaufs der Klöſter. Im Congreſſe veranlaßte 
dieſe Verfügung Interpellationen an die Regierung. 
Der Finanzminiſter vertheidigte mit großem Eifer jene 
Maßnahme, welche lediglich durch finanzielle und admi⸗ 
niſtrative Gründe veranlaßt werden ſei und mit der 
Politik durchaus nichts zu ſchaffen habe. Der Finanz⸗ 
miniſter verſicherte, es ſel durchaus nicht die Anſicht des 
Cabinets, die Mönchsorden wieder einzuführen, fie ſei 
bei der ſtaglichen Maßnahme allein darauf gerichtet, 
Baudenkmale, welche der Stolz der ſpaniſchen Kunſt 
ſeien, vor Zerſtörung zu bewahren und ihnen eine paſ⸗ 
ſende Beſtimmung zu geben. Die Interpellationen blie⸗ 
ben ohne weitere Folge. Ab ai 


SGroßbritannien. 
London, 22, April. — Die Berathung über die 
Maynooth⸗Bill 2 b 
hauſes, welche bekanntlich auf geſtern angeſetzt war, und 
die wegen des von Herrn Ward angekündigten Amen⸗ 
dements gegen Bewilligung des geforderten Zuſchuſſes 
aus dem Staatsfond ſehr lebhaft zu werden derſpricht, 
iſt bis mergen ausgefegt worden, da eine durch Herrn 
Duncombe veranlaßte längere Debatte über die Stel⸗ 
lung der Eiſenbahn⸗Comité des Hauſes an ſich und 
der Eiſenbahn⸗ Abtheilung des Handels⸗Departements 
gegenüber, die Zeit zu ſehr beſchränkt hatte. Der An⸗ 
trag, die Debatte zu verſchieben, ging von Sir R. H. 
Inglis aus, und obgleich Sir Robert Peel ſich ſogleich 
bereit finden ließ, demſelben nachzugeben, ſo bemerkte 
er doch dabei, er thue dies nur, um den Gegnern der 
Maßregel nicht Veranlaſſung zu geben, daß ſie wegen 
Uebereilung Beſchwerde führen konnten; auch benutzte 
er die Gelegenheit, um nochmals zu erklären, daß er 
Alles, was in ſeinen Kräften ſtehe, daran ſetzen werde, 
um dieſe Maßregel, zumal da dieſelbe in Itland ſo 
gute Aufnahme gefunden hade, ſobald wie möglich zum 
Gefege erhoben zu ſehen. Am Schluſſe der geſtrigen 
Sitzung wurde nach kurzer Debatte die Zoll⸗Tarif⸗ Bill 
zum drittenmale verleſen. — Im Oberhauſe wurde 
geſtern eine große Anzahl von Petitionen gegen die 
Mapnooth⸗ Bill eingebracht und aus den Aeußerungen 
5 onen gender Mitglieder des 
Hauſes läßt ſich mit Gewißheit abnehmen, daß die 
Oppoſition . Ultra⸗Tories und Hochkirchenmänner 
gegen die Maßregel im Dberhaufe nicht N 

ſein wird, als im Der 25 27 un 


Die Zahl der Petitionen gegen Mapnooth, welche 
dem Parlamente überreicht AA ind, or? 1871 
mit cn. 200,000 Untsefcpriften. Fünf Sechotel derſelben 


rühren von Diffenters her. 


Der Ernſt des Unterhau s wurde in der Sitzun 5 
dom Sten auf eine cc eife geſtört. 1 
ee e e 
en . e Huf, n fine e e 

rd A. Lennor n 1 J 
Mitglied geholt hatte. Mr. D b ine da 
über die Zafel dem Sir J. Graham. Er Ge Ingemd 
auffing, unter ſchallendem Ge J \ | 

Lächeln unter 
5 


Hähe hielt, und dann mit 
feinen Sitz e A* ein Zeichen der Ver 


ſöhnung! und it, die, Orange der Preis derselben 
Der Morning Herald fpricht in einem Artikel über 
die Handels lage Englands lebhafte Beſorgniß über 
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die drohende, wachſende Konkurrenz fremder Nationen | bes öffentlichen Unterrichts werden immer ausgedehnter. Whampoa am Bord des britiſchen Kriegsſchiffes „Veſtal⸗ 


aus. England, meint er, habe Unrecht daran gethan, 
Preußens Anerbieten vor einigen Jahren zurückzuweiſen, 
welches gegen entſprechende Vortheile die engliſchen Er⸗ 
zeugniſſe zulaffen wollte, und giebt ſchließlich den Rath, 
die Anſichten Hrn. Polks in der Botſchaft zu beachten, 
um dadurch ſich den amerikaniſchen Mark zu ſichern. 

Am IIten find bei Aſhton neue Bogen einer im 
Bau begriffenen Zweigdahn der Eiſenbahn zwiſchen 
Sheffield und Mancheſter eingeſtürzt und haben 18 bis 
20 der auf derſelben beſchäftigten Arbeiter zerſchmettert. 
Die Bogen bildeten einen Viaduct über den Fluß Tame 
und einen an den Fluß ſtoßenden Thalgrund. 

(B.⸗H.) Sowohl das Oberhaus als das Unterhaus 
hielt am 22ſten eine nur kurze unbedeutende Sitzung. 
In erſterem wurde die Bill, welche dle ſtändigen Clau⸗ 
ſeln aller vom Parlamente zu genehmigenden Eiſenbah⸗ 
nen feſtſtellt, zum drittenmale verleſen und angenommen. 
Im Unterhauſe, in welchem wieder zahlloſe Petitionen 
gegen die Maynooth⸗ Bill eingebracht wurden, zeigte 


Here Sharman Crawford an, er werde als Amende⸗ 
ment beantragen, daß die Dotation von Maynooth auf 


die Kronländereien in Irland angewieſen werde. 

15 0 7 h w e 5 

Zürich, 22. April. — Heute wurde die außeror⸗ 
dentliche Tagſatzung mit folgenden Worten von dem 

Vorſitzenden, Heren Furter, geſchloſſen: „Tit. Die 
außerordentliche Tagſatzung hat für einmal ihre Ge⸗ 
ſchäfte beendigt, da fie die weitere Ausführung ihrer 
Beſchlüſſe, ſowie die nächſte Sorge für die Zukunft mit 
verdankenswerthem Vertrauen dem Vorort übertragen 
hat. — Unter dem unmittelbaren Eindruck der trauri⸗ 
gen Ereigniſſe, bel der geſpannteſten Aufregung des 
Vaterlandes iſt die Tagſatzung zuſammengetreten, um, 
unterſtützt von einer anſehnlichen Truppenmacht, den 
Landfrieden zu gebieten. Mit welchem Rückblick auf 
die Vergangenheit, mit welcher Hoffnung für die Zu⸗ 
kunft darf ſie ſcheiden? Sie hat wenig gethan nach 
der Anſicht vieler, ſehr vieler, welche in einer edeln Be⸗ 
geifterung über jede Schranken des vorhandenen Rechts⸗ 
zuſtandes hinwegſpringend nur dem Zuge ihres Herzens 
folgen möchten und die Tagſatzung als Individuum 
betrachten, dem fie nicht nur ihre Gefühle und Sym⸗ 
pathien, ſondern auch völlige Willensfreiheit zuſchreiben. 
Sie hat vieles gethan, wenn man den wirklichen, nicht 
erträumten Kreis ihrer möglichen Thätigkeit ins Auge 
faßt und im guten Glauben vorausſetzt, daß fie Gehor⸗ 
ſam und Unterſtützung da finden werde, wo ſie es for⸗ 
dern darf, und ein freundeidgenöſſiſches Gehör da, wo 
fie im Jatereſſe vieler Unglücklicher und im Intereſſe 
der Beruhigund des geſammten Vaterlandes dringend 
ſich verwendete. Noch iſt der Horizont nicht ganz ftei 
von den Wolken, aus denen das Ungewitter ſich entla⸗ 
den, noch gehen die Wellen etwas hoch in Folge des 
Orkans von Leidenſchaften, der die Eidgenoſſenſchaft 
durchbrauſte. — Doch hat die heilende Kraft der Zeit 
in dieſer kurzen Friſt ſchon manches zur Beruhigung 
gethan; ſie wird ferner wirken, wenn es der ernſte Wille 
der Behörden und Privaten iſt, jedem gewaltſamen An⸗ 
griff auf den Rechtszuſtand im Staate entſchie⸗ 
den entgegenzutreten, und wenn alle eidgenöſſiſchen 
Herzen ſich öffnen, um das beunruhigende Loos ſo vie⸗ 
ler Unglücklicher nach beſten Kräften zu mildern. — 
Solite, wie ich glaube, dieſe hohe Verſammlung, befte: 
hend aus einflußteichen Magiſtraten aller Kantone, jene 
Ueberzeugung theilen und mit dem Vorſatze ſich trennen, 
thatkräftig in jenem Sinn mitzuwirken, fo wage ich es 
zu hoffen, daß die gefährüchſte Kriſis überſtanden fei 
und daß bei Eröffnung der ordentlichen Tagſatzung wit 
etwas heiterer in die Zukunft blicken dürfen. — In⸗ 
dem ich Ihnen, Tit., das Zutrauen und die Nachſicht, 
mit der fie meinem erſten Auftreten in diefer ſchwieri⸗ 
gen Laufbahn entgegen kamen, von ganzem Herzen ver⸗ 
danke, erkläre ich die Sitzung für geſchloſſen und die 
Tagſatzung auf unbeſtimmte Zeit vertagt.“ 

In der geſtrigen vorletzten Sitzung der Tagſatzung 
wurde noch der Commiſſions⸗Antrag über die dem hohen 
Vorort zu ertheilenden Vollmachten (ſiehe denſelben in 
d. geſte. 3.) von 21 Ständen angenommen. Des: 
gleichen wurde auch der Mehrheitsantrag der Commiſſion 
über die Truppenentlaſſung zum Beſchluß erhoben. 

Graubünden. In Ilanz iſt es übee den Freiſchaa⸗ 
renzug nach Luzern zwiſchen Katholiken und Peoteſtan⸗ 
ten zu einer allgemeinen Rauferei gekommen; die „Bündn. 
Ztg.“ erzählt: „Die Proteftanten behielten die Oberhand 
ber ſchickten mehrere Katholiken mit blutenden Köpfen 

e 


Been, 20. April. (Eidg. 3. Vom Freiſchaaren⸗ 
com te, welches fein Hauptquartier im hieſigen Gaſthauſe 
zum Bären bat, wird ein neuer Schlag gegen Luzern 
mit möglichſter T9 keit vorbereltet, und in der Stadt 


wie auf dem Lande Mannſchaft — * 
geld ſoll namhafter I als N . Das Hand 
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Neapel, 12. April. (A. Z.) Nach de 
Pariſer Zeitung erſcheint jetzt auch ee se 
dei Tribunali, welche von dem proceßſüchtigen Neapo⸗ 
litaner mit Entzücken geleſen wird. Sie enthält alle 
juriſtiſchen Curioſa des In und Auslandes. 
Rom, 14. April. (A. 3.) Die Verhandlungen des 
Biſchofs von Lüttich van Bommel in Betreff der Freiheit 


Der Prälat, deſſen Schrift über dieſen wichtigen Gegen⸗ 
ſtand auch hier viel Aufmerkſamkeit erregt, wird deshalb 
nicht vor ſechs Wochen Rom verlaſſen. — Die hiſto⸗ 
riſche Literatur iſt von Italien (Ancona) aus lange 


durch keinen in ſo vielſeitiger Beziehung intereſſanten 
Beitrag bereichert worden, als durch ein eben ins Pu⸗ 
blikum gekommene Werk des Erzbiſchofs von Camerino 
über Amerika. Die Culturgeſchichte Amerika's von 
ſeiner Entdeckung an bis zu den neueſten Revolutions⸗ 
ſtürmen, insbefondere die Geſchichte der Miſſionen und 
der politiſchen Entwickelung, erhält durch dieſes Werk 
eine ganz neue Beleuchtung. Höchſt merkwürdig iſt das 
über die Geſellſchaft Jeſu in Paraguay neu Beigebrachte. 
Dem erſten ausgegebenen Bande ſollen noch zwei 


Ba de U * 
ee 16, April. (Mannh. J.) Briefe aus 


Mom berichten, daß die Jeſuiten auf die Kunde von 


der Niederlage, welche ihre Gegner in Luzern erlitten, 
bereits Anſtalten machten, demnächſt dahin abzugehen. 
Man hofft jedoch, daß es den vereinigten Bemühungen 
von Oeſterreich und Frankreich, denen ſich in der jüng⸗ 
ſten Zeit auch England beigeſellt hat, gelingen werde, 
den heil. Stuhl zu vermögen, die Sendung wenigſtens 
ſo lange aufzuſchieben, bis die Wirren in der Schweiz 


ihre vollſtändige Löſung erhalten haben. — Wie man 
vernimmt, hat die öſterreichiſche Regierung durch ihre 
diplomatiſchen Agenten von neuen Umtrieben der ita⸗ 


lieniſchen Flüchtlinge auf den joniſchen Inſeln Kenntniß 


erhalten und deshalb bereits Maßregeln ergriffen, um 
biefelben unſchädlich zu machen, auch die übrigen ita⸗ 
lieniſchen Regierungen davon unterrichtet. 


Osmaniſches Reich. 
Konſtantinopel, 9. April. (D. A. 3.) Die Ab: 


geordneten der Provinzen ſtrömen nun der Hauptſtadt 
von allen Seiten zu. Die von Adrianopel, Philippopel, 
Janina, Ruſtſchuk, Bruſſa und Smyrna ſind bereits ein⸗ 
getroffen. ) 
Chriſten die der Muſelmänner bedeutend überwiegt, wer: 
den auch die chriſtlichen Abgeordneten in größerer An⸗ 
zahl als die muſelmänniſchen geſchickt. 
gen vor dem hohen Staatsrathe ſind bereits eröffnet. 
Die Stände von Adrianopel und Philippopel ſind vor 
ihm zwei Mal erſchienen. 


Aus den Provinzen, in denen die Anzahl der 
Die Verhandlun⸗ 


Ich hatte füher irrthümlich 
berichtet, daß die Stände einzig und allein von den Pa⸗ 
ſchas beſtimmt würden; jetzt erfahre ich aber, daß fie 
von den Paſchas mit Zuziehung des Municipalraths er⸗ 
nannt werden. Allein ſelbſt dies iſt noch mangelhaft. 
Die Paſchas müßten bei dieſen Ernennungen ganz und 
gar aus dem Spiele bleiben und die Wahlen nur den 
Gemeinden obliegen. 

N mer i k a. 

Nach Berichten aus Rio de Janeiro vom 28ſten 
Februar in engliſchen Blättern iſt die Kaiſerin von 
Braſilien am 23. Februar von einem Sohne entbun⸗ 
den worden. 

Oſtindien und China. 

Die am 21. April in London angekommene Calcutta⸗ 
Poſt vom 8. März bringt wenig von Intereſſe außer 
der aus Sind vom 10. Februar eingegangenen Nach⸗ 
richt, daß Sir Charles Napier den Zweck feiner Er: 
pedition gegen die räuberiſchen Beludſchen⸗Stämme voll⸗ 
kommen erreicht hat. Der Häuptling Bihoͤſchar Chan, 
auf den es hauptſächlich abgeſehen geweſen war, hatte 
dem britiſchen General durch Ali Morad, einem den 
Britten unterworfenen Emir von Sind, das Anerbieten 
machen laſſen, mit allen ſeinen Gefährten die Waffen 
niederlegen zu wollen, falls man ihm feine perſönliche 
Sicherheit garantiren wolle; General Napier hatte dies 
Anerbieten angenommen, auch dem Chan verſprochen, 
ihm Ländereien jenſeit des Indus anzuweiſen, jedoch 
zugleich erklärt, er werde den Chan mit allen feinen 
Anhängern aufknüpfen laſſen, wenn er fie noch einmal 
auf einem Raubzuge betreffe. Den letzten Nachrichten 
zufolge wurde Bihdſchar in einigen Tagen im britiſchen 
Lager erwartet, um ſeine Unterwerfung zu bethätigen. 

Den vom 21. Februar datirten neueſten Nachrichten 
aus Lahore zufolge erwartete man binnen Kurzem 
eine neue Umwälzung im Pendſchab. Der an des er⸗ 
mordeten Hira Singh Stelle getretene Wezier Dſcho⸗ 
wahir Singh hatte ſich durch ſein Verfahren bei der 
Soldateska ſo verhaßt gemacht, daß ſeine Gegner, Goh⸗ 
lab Singh und Peſchora Singh, ſich leichten Erfolg für 
ihre Machinationen gegen ihn verſprechen dürften. Sie 
hatten ſich eng mit einander verbündet und die Truppen 
für den Plan gewonnen, den Peſchora Singh auf den 


Thron des Maharadscha Dellip Singh zu ſetzen. — Der | ſch 


General⸗Gouverneur von Oſtindien, Sir Henry Hardinge, 


neral⸗Gouverneur vollkommen gerüſtet iſt, 
einzuſchreiten, ſobald die Ereigniſſe im Pendſchab eine 


it der britiſchen 
Wendung nehmen, welche e Waldemar 


Provinzen bedrohen ge von Nepal nach Be: 


t die Rü g 
a een Die Nachrichten aus China 
(Hongkong vom 4. Febr.) melden nichts von Inter⸗ 


eſſe. Ein neuer Termin der chineſiſchen Kriegs⸗Contri⸗ 
bution, im Betrage von 3 Millionen Dollars, war in 


verladen worden. 
— ͤ— —7r . «—;⸗A— 
Miscellen. 
Koblenz, 22. April. — Bei den jetzt hier ſtattfin⸗ 


denden Aſſiſenverhandlungen ereignete ſich vor wenigen 
Tagen folgender intereſſante Fall, der auch gleichzeitig 
wieder die Vorzüge des öffentlichen und mündlichen Ver⸗ 
fahrens ſo praktiſch zeigt. 


q Einem Gutsbeſitzer waren 
circa 12 bis 14 Hammel entwendet worden, die er je⸗ 
doch glücklicherweiſe noch lebend bei einem hieſigen Metz⸗ 


ger wieder fand und da dieſer den Verkäufer derſelben 


an ihn nachtoies, ſich auch noch mehrere Indicien erga⸗ 
ben, ſo ließ das Gericht den namhaft gemachten Ver⸗ 
käufer inhaftiren und die Hammel in gerichtlichen Ver⸗ 
wahr nehmen. Bei den jetzigen Aſſiſen kam die Sache 
zur Verhandlung und da der Angeklagte beftritt, daß die 
fraglichen Hammel die dem Gutsbeſitzer entwendeten 
feien, fo erbot ſich letzterer, den Beweis dafür ſogleich 
zu liefern. Unter den geſtohlenen Hammeln ſei nämlich 
auch der ſogenannte Leithammel, den ſein Schäfer auf⸗ 
gezogen habe und der letzterm auf den Zuruf „Kläschen!“ 
(Nikolauschen) folge, während er auf den Ruf jedes 
Dritten, ſelbſt ſeinen, des Eigenthümers, gar nicht höte. 
Er habe deßhalb feinen Schäfer mitgebracht und da die 
Hammel vor dem Gerichtslocale im Freien ſich befänden, 
ſo möge der Gerichtshof ſich nur dahin begehen, um ſich 
durch Augenſchein zu überzeugen. Auf Ordonnanz des 
Präſidenten verfügten ſich daher Richter nebſt Geſchwor⸗ 
nen, Vertheidigern und dem Angeklagten auf den Schloß⸗ 
platz, wo die Schafe waren und der Präſident den Be⸗ 
ſtohlenen ſo wie noch andere Perſonen dem Hammel 
mit dem erwähnten Namen zurufen ließ, ohne daß ſich 
auch nur einer der Wolleträger auf den Ruf gerührt 
hätte; als nun aber der Schäfer aufgefordert rief: 
„Kläschen! kennſt du mich denn nicht mehr! Klaͤschen 
komm doch zu mir!“ horchte der Hammel ſogleich auf 
und im Nu ſprang er auf den Schäfer zu, ſetzte ihm 
die Vordecfüße auf die Schultern und ſchmeichelte und 
koſte ihn, wie einen alten Bekannten. Wahrhaft komiſch 
war nun der Anblick wie die übrigen 11 oder 12 Ham⸗ 
mel, als Kläschen nach dem Schäfer zullief, dieſem in 
größter Eile nachrannten. Nach geſchloſſener Verhand⸗ 
lung ſprachen die Geſchwornen das „Schuldig“ aus und 
der Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten zu fünfjäh⸗ 
riger Zuchthausſtrafe. 


Von der Moſel, 20. April. — Der Frankfurter 
Sängerverein „Orpheus“ hatte für den würdigen Pfar⸗ 
rer Licht in Leiwen 33 Thlr. preuß. Cour. beſtimmt 
und dieſe Summe fpäter zu deſſen Verfügung geſtellt, 
um fie zur Beförderung der neuen Glaubensreform ver⸗ 
wendet zu wiſſen. Licht bat den Verein, dieſes Geld 
für eine ganz arme kranke Familie in Leiwen mit fünf 
unmündigen Kindern, die in einem verunterpfändeten 
Häuschen wohnten, beſtimmen zu wollen, in welche Bitte 
der Orpheus auch bereitwillig einging. Die unerwar⸗ 
tete willkommene Oſtergabe hat jene unglückliche Familie, 
von nie empfundener Wonne überraſcht, bis zu Thrä⸗ 
nen gerührt und zum feurigften Dank gegen Gott und 
die gütigen Geber getrieben. 


Paris, 19. April. — Ein dieſe Woche geſchehener 
Vorfall hat den Geiſt der hier lebenden deutſchen Hands 
werker im beſten Lichte gezeigt. Heer S., Schneider 
und Beſitzer eines kleinen Speiſehauſes, das vorzugs⸗ 
weiſe von deutſchen Handwerkern beſucht wird, war durch 
zu großes Creditgeden und das Wucherſyſtem feines 


Hausherrn in Geldverlegenheit gerathen. Er konnte den 


Miethzins nicht zahlen und der Hausherr erwirkte ſo⸗ 
gleich die gerichtliche Pfändung ſeines ganzen Hab' und 
Gutes, der hier binnen 24 Stunden die Verfteigerung 
folgt. Am Sonnabend fand die Pfändung ſtatt; kaum 
erfuhren S. 's Stammgäſte am Sonntag darauf den 
Vorfall und hörten, daß die Schuld 900 Francs be⸗ 
trage, als ſie auch ſogleich beſchloſſen, ihm zu helfen. 
Wer baar Geld hatte, gab es her, die Andern trugen 
Uhren, Röcke, Wäſche ins Leihhaus, und am felben 
Abende waren die 900 Francs beiſammen. „Sie ha⸗ 
ben uns oft Credit gegeben“, ſagte der S. das Geld 
üderreichende Handwerksburſche, „wenn wir kein Geld 
hatten, nun haben Sie Ane, und da iſt es unfere 
Pflicht, Ihnen zu helfen. N 

(Jeſuitiſches.) Der neuerdings in der D. A. 3. 
Bin S. aus Finsterwalde war früher, als Handlungs⸗ 
diener in Cottbus, dem Schreiber Dieſes perſönlich bes 
kannt. Damals las er in ſeiner Wohnung in katholi⸗ 
em Peieſtergewande Meſſe, lag oft betend vor Heill⸗ 
genbilvern auf den Knieen; ſchrieb von dort aus auch 
einmal an den Papſt, war alſo zu der Zeit Katholik, 
und man hegt allgemein die Meinung, daß er es auch 
jet noch iſt, obgleich er behauptet, daß er Proteſtant 
wäre. Er geht Häufig mit katholiſchen Prieſtern um, 
gebe bei den Katholiken zum Abendmahle, beſucht jährlich 
zweimal das Kloster Marienſtern, und ließ dajelbft noch 
vor einiger Zeit ſeine proteſtantiſch getaufte, ungefähr 12 
Jahre alte Tochter erziehen. Vor 16 Jahren etablirte 
er ſich als Kaufmann in Finſterwalde, beſorgt aber jetzt 
die Geſchäftsreiſen für ein cottbuſer Handelshaus. 
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98 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


London, 19, April. — In den Times findet man können als vollkommen überwunden angeſehen werden. rundes Bild, ähnlich dem Voltaiſchen Lichte zwiſchen 


eine ausführliche Beſchreibung des Roſſe'ſchen Rieſen⸗Te⸗ 
leſkops, und einen Bericht über die bis jetzt damit an: 
geſtellten Beobachtungen, aus der Feder des Aſtronomen 
der königlichen Sternwarte, Sir J. South. Es ſollen 
noch einige Veränderungen mit demſelben vorgenommen 


werden, aber ſchon was es jetzt leiſtet, iſt äußerſt bedeu⸗ 


tend, und die Schwierigkeiten in der Conſtruktion eines 


Tagesgeſchichte. Pr 
Ih Bresiaun 28. Ap — Wie ſchon öfters 
mitgetheilt worden iſt, wird für Breslau und Schleſien 
überhaupt von einer gewiſſen Seite her eine dritte poli⸗ 
iſſche Zeitung projectirt; die Conceſſion dazu ſoll mehr 
je in Ausſicht ſtehen. Sie wird beſonders die 
Utramontanen und confervativen Intereſſen vertreten. 
m Medacteur hat man einen bekannten Berliner Liter 
taten beſtimmt, der jetzt mehrere Zeitungen mit Corre⸗ 
ondenzen verſorgt und darin eine gewiſſe Gewandtheit 
des Geiſtes documentirt. Im Intereſſe der beiden hie⸗ 
gen Zeitungen wünſchen wir, daß das Unternehmen 
bald ins Leben treten möge. 


Breslau, 28. April. — Es wird unſern 
Leſern intereſſant ſein, zu erfahren, daß der in Berlin 
unter dem Namen „Carl Steffens“ erſcheinende Kalen⸗ 

vom Herrn Kammergerichts⸗Referendar Stüber 
tebigirt wird. Steffens iſt der Pſeudoname des Letzte; 
ten. — Wie wir vernehmen, iſt die Vorunterſuchung 
im Hirſchberger Thale beendigt und Herr Stüder nach 
Berlin zurückgereiſt. 


Breslau, 28. April. — Geſtern hielt Herr 
Muſſedirector Schön eine Öffentliche Prüfung der 
Schüler feines Inſtituts füt Violinunterricht in dem 
dichtangefüllten Muſikſaale der Univerſität ab, und fie: 
ferte dadurch den deutlichſten Beweis des wachſenden 
Fiors feiner ſeit vier Jahren beſtehenden nützlichen An: 

Eine bedeutende Zahl von Schülern, in drei 
Klaſſen, und jede derſelben wieder in Abtheilungen ge: 
ſondert, wurde mit ſtufenweiſe geordneten Leiſtungen von 
einfachen Uebungen im Bogenſtriche an bis zu recht 
wacker geſpielten Bravourvariationen von David vor⸗ 
geführt. Ein Violinquartett von Haydn, vierfach beſetzt, 
drei treffliche Etuden von Mazas erweckten abgemeines 
Intereſſe, wie denn der Geſammterſolg der Prüfung 
alle Anerkennung verdient. 


Einer zweiten, einen Tag ſpäter angelangten Corre⸗ 
ſpondenz Über den erſten Gottesdienſt der Chriſtkatholi⸗ 
ken zu Landeshut entnehmen wir noch Folgendes: 


Landes hut, 26. April. — Die von einem 
ſtark beſetzten Sängerchor gut ausgeführten liturgiſchen 
und Chorgeſänge trugen nicht wenig dazu bei, die Feier 
des Gottesdienſtes auf eine würdige Weiſe zu erhöhen. 
Vor dem Schluß deſſelben nahmen noch etwa 80 Per⸗ 
ſonen das heilige Abendmahl ein, und nach dem Schluß⸗ 
geſang: „Here Gott Dich loben. wir“ ꝛc. hielt Herr 
Pha, Ronge noch eine Anſprache an die Gemeinde, 
worin er ſie eindringlich und herzlich ermahnte, rüſtig 
ö ten auf der betretenen Bahn, feſt zu beharren 
in dem muthigen Streben, das ſchon durch fo ſchöne 
Erfolge gekrönt fei, allen etwaigen Verunglimpfungen 
mit der chriſtlichen Liebe zu begegnen, die immer bereit 
fet, zu vergeben, die Schwachen mit Geduld zu tragen, 
agegen aber auch den Angriffen der Gegner Feſtigkeit 
und Glaubensmuth entgegen zu fegen, vor Allem aber 
auch durch tugendhaften, chriſtlichen Lebenswandel ſich 
auch dem Geiſte nach, der ſie durchdringe, als eine wahr⸗ 


haft chriſtliche Gemeinde zu bewähren. Nach dem Got: 


tesdienſte folgte noch eine Taufhandlung, die Hr. Pfarrer 
— 1 vr he eines der Vorſtandsmitglieder 
vollzog. — Wohl verdient es bemerkt zu werden, daß, 
wie an dieſem Tage eine freudig bewegte Menge nach 
unſerm evangeliſchen Kirchhof hinauszog, um dort eine 
ſeltene und für unſern Ort bochwichtige kirchliche Feier 
zu begehen, fo an demſelben Tage vor 136 Jahren ders 
felbe Platz Zeuge war der lauteſten, innigften Freude der 
evangel. Gemeinde unſerer Stadt, da am 25. April 1709 
von dem damaligen Kaiſer Joſeph der hieſigen evangel. 
Gemeinde durch Ueberſendung eines kaiſerl. Gnaden⸗ 
zeichens die Erlaubniß ertheilt worden war, eine evang. 
Kirche zu bauen, worauf denn noch an demſelben Tage 
der Plaz zu d gegenwärtigen Gnadenkirche abge⸗ 
flecht wurde, in der nun nach 136 Jahren die Nach⸗ 
kommen derer, die ſene „Gnade“ von ihrem ka⸗ 

o li N 
itten erkaufen mi chriſtlicher Liebe eine 
ae. x » Gemeinde gaſtch aufgenommen und 
Ihe gleichſam eine Zufluchtſtätte gewähruhaben, moi, nach 
ihrer Weiſe Gott anbeten könne im Geiſt und in der ahrheit. 


ſchen n mit unendlichen Opfern 
ſen, 


Eine Menge Nebelflecken löſten ſich zum erſten Male in 
Sterngruppen auf, andere, ſchon früher beobachtete, hat⸗ 
ten einen Glanz und eine Klarheit, ſo verſchieden von 
dem, was man bisher geſehen, wie das helle Licht der 
Venus von dem trüben des Saturn. Auch für die 


Beobachtung der Firfterne erſter Größe leiſtet das Te⸗ 
leſcop Ausgezeichnetes; Regulus erſchien in achthundert⸗ 
facher Vergrößerung frei von allem optiſchen Anhange, 
zwar nicht 


als eine planetariſche Scheibe, doch als ein 


Wohl eine ſeltene 
Feier eines ſolchen 


aber gewiß ſchöne und echt chriſtliche 

Gedenktages. — Am Nachmittag 
hatten ſich gegen 160 Perſonen, theils Mitglieder der 
Gemeinde theils eine große Zahl evangelifcher Bewohnet 
unſerer Stadt und Umgegend aus allen Stenden zu 
einem gemeinſchaftlichen Feſtmahl verſammelt, deſſen gan⸗ 
zer Verlauf das erfreulichſte Zeugniß ablegte, wie auch 
hier bereits die evangelifche und chriſtkathollſche Gemeinde 
ſich in chriſtlſcher Liebe und Einigkeit an einander ange⸗ 
ſchloſſen haben. Fehlte auch einer oder der andere, von 
denen man es ſchon um ihrer Stellung willen gewünſcht 
hätte, daß fie bei ſolcher Gelegenheit ihre Geſinnung un⸗ 
verholen und ohne Scheu an den Tag gelegt hätten, fo 
konnte dies, wenn es auch mit Mißfallen bemerkt wurde, 
doch im Ganzen die Freude des Feſtes keineswegs ſtören. 
Geſinnungsvolle Toaſte ließen die freudige Stimmung 
und den ſchönen Geiſt der Verſammlung unverkenndar 
an den Tag treten; ſo namentlich der erſte, auf das Ge⸗ 
delhen und Wachsthum der Gemeinde von dem als Ne 
präfentant der evang. Geiſtlichkeit gegenwärtigen Paſtor 
prim. ausgebrachte Toaſt, deſſen Inhalt ungefähr folgen⸗ 
der war: Es müffe uns Alle mit hoher Freude 
erfüllen, den Mann in unferer Mitte zu ha⸗ 
ben, der ein Licht angezündet, das ſchnell 
auch bis in unfre Mauern geleuchtet und ge: 
zündet habe. Unſere Herzen ſeien ihm in 
Liebe verbunden, ſo wie auch mit ſeiner Ge⸗ 
meinde, die ſich durch die heutige kirchliche 
Weihe aufs innigſte vereint habe, worin ſie 
durch nichts je geſtört werden möge. Sie ſei 
unſerer evang. Gemeinde eine wahrhaft chriſt⸗ 
liche Schweſter und das gegenwärtige Feſt⸗ 
mahl zu einem echriſtlichen Liebes mahl erhoben! 
Durch ſolche Worte eines allgemein geachteten würdigen 
Mannes, die auch den allgemeinſten Anklang fanden, 
war dem Feſte ſeine wahre und heilige Bedeutung gegeben. 
Hr. Pfarrer Ronge brachte darauf einen Toaſt aus 
auf das deutſche Volk, das dadurch, daß es 
die Stimme ſchwacher Einzelner, die es ge⸗ 
mahnt hätten, ſich frei zu machen, nicht ungehört 
habe an ſich vorübergehen laſſen, ſeinen wahr⸗ 
haft tiefen religibſen Sinn bewährt habe 
und dadurch allein ſeinen Worten den Er⸗ 
folg gegeben habe, den er ſelbſt nicht im Ent⸗ 
fernteſten geahnt habe — und bekundete ſo wie 
überall ſo auch hier ſeine liebenswürdige Anſpruchloſig⸗ 
keit und Beſcheidenheit, die dem Gefeierten fo ſchnell 
alle Herzen gewinnt und auch hier gewonnen hat und 
ja auch gerade an dem Gelſtlichen eine der ſchönſten 
Zierden iſt. 


Neumarkt, 28. April. — Unſer geſchätzter 
Hr. Rector Hofferichter hat in Folge feines Uebertrittes 
zur chriſtkatholiſchen Kirche ſeine Eatlaſſung von der 
vorgeſetzten Behörde erhalten. Es iſt ihm indeſſen be⸗ 
merkt worden, daß er ſein Schulamt bis zu deſſen 
Wiederbeſetzung nach wie vor mit Ausnahme der 
Religionsſtunden verſehen möge. Daß Herr Hof⸗ 
fr in Folge ſeines Schrittes „feine kirchliche 
Stellung würde aufgeben müſſen, war zu erwarten; 
allein die evang. Gemeinde ſieht den beredten und erbau⸗ 
lichen Kanzelredner nur ungern ſcheiden, und trauert 
um ſo mehr, da auch in kurzer Zeit ſeine Entfernung 
von dem ſo erfolgreich verwalteten Lehramte bevorſteht. 


t Neurode, 22. April. — Meine letzte Correſp. 
in dieſen Blättern hat ſich einer ſeltenen Beachtung von 
Seiten des betheiligten Publikums zu erfreuen gehabt. 
— Nicht nur, daß ſie amtlich berichtigt wurde, 
(vergl, No. 88 d. Bl.) ſondern es hat ſich auch unſer 
Wochenblatt herabgelaſſen, zwei geharniſchte Auffäge, 
worin es mit fehlgeſchoſſenen Perſönlichkeiten 
kämpft, ins Feld zu ftelen. Durch vielſeltige Beſprechung 
in öffentlichen Blättern wird jede Sache in ein helleres 
Licht geſetzt, daher freue ich mich, daß meine Aeußerun⸗ 
gen Über die für, Neurode fo einflußreiche und für alle 


Zukunft wichtige Chauſſee⸗ Angelegenheit nicht der Ver⸗ ſion 


N ſenheit 5 ſind, und erlaube mir lediglich im 
Dienſte der ne folgende Aufklärung zu geben. Der 
Hr. Landrath Frhr. v. Zedliz⸗Neukſrch auf W 
nennt meine Darſtelung „falſch“ und meint, „nach 
derſelben würde es den Anſchein gewinnen, als feien die 


ellen Courier. 


Kohlenſpritzen, und ohne Aberration. Die Beobachtung 
des d' Arreſt'ſchen Kometen bot nichts Neues dar. Von 
den Mondbeodachtungen ſagt dagegen Sir James, daß, 
wenn man früher auf den Mond geſehen habe, man 
mit dem Roſſe ſchen Inſtrumente jetzt in ihn hinein 
ſähe. Sir James verspricht ſich von dem Tileſkop die 
folgenreichſten Entdeckungen für die Aſtronomit. 


* 


Intereſſen der Stadt Neurode Seitens der Staatsbe⸗ 
hörde verletzt worden“. Nun hatte ich aber gerade im 
Gegentheile behauptet: „wenn der Correſp. der Chronik 
die Sache ſo darſtellt, als habe die königl. Regterung 
die Wünſche der Stadt nicht berücfichtigt, fo befindet 
er ſich in einem gewaltigen Irtthume “, Kann man 
die Gtantebebörde,‚entfchiedener. gegen ungerschte Anſchul⸗ 
digungen in Schus nehmen; Und ſtimme ich nicht ganz 
mit dem Herra Landrath in der Anſicht überein, daß die 
Regierung und ihre Commiſſarſen in dieſem Falle 
ganz untadelig gehandelt haben und der einzige Vor⸗ 
wurf nur die ſtädtiſchen Corporationen trifft? Nicht 
gegen die Regierung, ſondern gegen die Indolenz, gegen 
die Theilnahmloſigkeit der hieſigen Bürgerſchaft bei allen 
Communal⸗Angelegenheiten bin ich polemiſch aufgetreten, 
und wie ſehr ich dazu Urſache hatte, beſtätigt der Herr 
Landrath ſelbſt durch ſeine Relation über das Schickſal 
eines Antrages, durch welchen die Bewohner der 
Niedervorftadt, (denen ſich jetzt faſt alle Bürger der 
Stadt, der ganze Magiſtrat und alle Stadtverordnete 
angeſchloſſen haben) im November 1844 eine Aenderung 
des Bauplanes bezweckten. Endlich erzählt der Herr 
Landrath die Geſchichte eines Termines vom 29. Octbr. 
1841, während ich — noch nicht volle drei Jahre 
hier wohnhaft — eine Geſchichte vom Jahre 1844 erzählt 
habe. Ein früheres Faktum kann doch keinesfalls Be⸗ 
weis fein, daß ein fpäteres, ähnliches Ereigniß ſofort un⸗ 
ter die Mythen oder unter die Wahrheitsverdrehungen 
leichtſinniger Correſpondenten gezählt werden müßte. 
Können nicht beide Facta ruhig nach einander beſtehen, 
wie etwa der Weſtphaͤliſche Friede von 1648 nach dem 
Prager Frieden von 1635? — Geſtern war wegen der 
Chauſſeebauſache eine große Zuſammenkunſt im Rath⸗ 
hauſe. Es iſt beſchloſſen worden, eine Deputation von 
zwei Männern, die Herren B. und H., nach Berlin zu 
ſchicken, um die Chauſſee nach dem Wunſche der 
Stadt, die bis 1844 geſchlafen hat, zu dirigiren. Dieſe 
Miffion koſtet viel Geld und wir wünſchen ihr daher 
den beiten Erfolg. n ge 


Beuthen a. d. Oder, 20. April. — Heute Nach⸗ 
mittag ereignete ſich hier auf der Oder folgender Un⸗ 
glücksfall. Als der Schiffseigenthümer Fr. Dittmann 
aus Tannwald (Wohlauer Kreiſes), auf der Fahrt von 
Maltſch nach Stettin begriffen, oberhalb dem hiefigen 
Oder⸗Wehre, feinen mit Steinplatten beladenen Kahn 
umgeben wollte, was vor dem Wehre nöthig iſt, kam 
derſelbe dem jagt unter Waſſer ſtehenden Ufer zu nahe, 
fo daß das Vordertheil ſeines Kahnes ſich auf das Land 
legte und einen heftigen Stoß erhielt. Hierdurch ſenkte 
ſich das ſchwer beladene Hintertheil des Schiffes als⸗ 
bald tief in's Waſſer, nach kaum 10 Minuten brach 
der Kahn mitten entzwei, und ſämmtliche Ladung ſauk 
auf den Grund des Stromes, nur die dem Schiffer 
gehörenden Sachen konnten gerettet werden. Bei dem 
hohen Waſſerſtande läßt ſich für jetzt zur Rettung der 
Ladung, welche aus 249 Stück Sean u beftand, 
5 

er ver 2 etkahn als 
nicht verſichert. Derſelbe 15 0 


ö die Ladung war 
f E ul 3 Jahten von 
dhe denten Sie Jü 1 | 


Rehlr. erkauft. 


N 5 „Ol. u 
agu: N e eee K. W Bl.) » 
Neiſſe, 28. 

bringt uns die 
e 


März. — Die geſtrige Brest, Zeit 

di e Nachricht, daß Se. Mal 
ß geruht Haben, am 4. d. M. die Cone 
r Beſeg⸗Neiſſer Eifenbahn mit der Maßgabe zu 
oiieben, daß der Bahnhof innerhalb des Feſtunge⸗ 
Mayons komme.“ Offenbar erzeigt Se. Majeſtät uns 
Neiſſern hietdurch eine Huld und Gnade, die wir nicht 
genug dankend anerkennen. Gewiß wird uns au 
dann noch die Freude zu Theil werden, unſern gelleb. 


* 


ten Herrſcher recht bald einmal in unſern Mauern an⸗ 
kommen zu ſehen. Die Vortheile, die nun für Neiſſe 
in Ausſicht ſtehen, ſind nicht zu berechnen; ee 
davon, daß unſer Platz nicht dem Bedürfaiſſe des Zei⸗ 
tenganges felgen müßte! Erwägt man, wie viel hundert 
Reiſende feit Einrichtung der oberſchleſ. Eiſenbahn Neiffe 
weniger berühren, daß dieſe ſich jetzt mit ihren Touren 
wieder wie früher über Neiffe bewegen werden, fo dürf⸗ 
ten wir wohl der Hoffnung Raum geben, daß ſich 
Vortheile aufs Neue entwickeln, die den Bewohnern 
der Stadt bereits verloren waren. Der Eiſenbahn⸗ 
Direction iſt in ihrem eigenen Intereſſe die Einrich⸗ 


tung der Mäͤrkiſch⸗Schleſiſchen Eiſenbahn dringend zu 


empfehlen; die Wagen jener Bahn ſind ſehr bequem, 
die Fahrt raſch (10 Minuten p. Meile, auf der Ober⸗ 
ſchleſ. 15 Minuten), die Beamten zuvorkommend, und 
ſelbſt für die Paſſagiere der Item Klaſſe alles anftändig 
und angenehm eingerichtet, ſo daß es wahrhaft, eine 
et ift, auf derſelben iu —.— in — . e 
enügt, fo dürfte dieſe Bahnſtrecke dir 2 

Berg Aa An he (Oderſchleſ. Bürgerft.) 


Neustädter Kreis, im April. — Wie die Ueber⸗ 
triibungen immer Schaden bringen, und dem guten 
Zweck den Zauber entreißen, mögen folgende Thatſachen 
in der Mäßigkeits⸗Angelegenheit bekunden. Im hie: 
ſigen Kreiſe wird den Dorfkretſchmern mit ihren Frauen, 
die natürlich nicht das Mäßigkeitsgelübde ablegen konn⸗ 
ten, da ihre Lebensfrage an der Ausübung des Ges 
werbes hängt, der Sitz in der Kirche verweigert, und 
nur ſtehend dürfen fie ihre Andacht verrichten; Tauf⸗ 
zeugen, welche das Gelübde nicht abgelegt, wurden zu 
dieſer heiligen Handlung nicht für würdig erachtet und 
abgewieſen, Brautleute nicht getraut. Ein Knecht, der 
feiner Militairdienſtpflicht bereits genügt haben ſoll, und 
das Mäßigkeitsgelübde abgelegt hat, brach dieſes da⸗ 
durch, daß er ſich einmal gehörig berauſchte. Dieſer 
Fall kam zu Ohren dis Herrn Pfarrers, welcher aber 
— als ein ganz toleranter freundlicher Mann bekannt 
— die Sache ignoriren will; der dort ſtationirte Kaplan 
jedoch ſchrieb in befehlendem Tone an den Ortsſchulzen, 
und gab dieſem auf, den Meineidigen polizeilich zu bes 
ſtrafen. Alſo wurden dem Meineidigen 20 Hiebe ge: 
geben. 0 (Oberſchleſ. B.) 


Aus der Grafſchaft Glatz, im April. — Unſere 
Chauſſeen ſind durch den ſchneereichen Spätwinter theil⸗ 
weiſe in einen ſehr traurigen Zuſtand gerathen, un 
namentlich mußten im Rayon der Feſtung Glatz, die 
Glatz⸗Neuroder Kunſtſtraße, nach Hollenau zu, mit 
Knüppelbrücken, eben ſo wie bei Neuländchen nach Lan⸗ 
deck und Schwedeldorf, nach Reinerz zu, verſehen wer⸗ 
den. — Schauervolle Wege findet man im Gebiete der 
Stadt Glatz, vom böhmiſchen bis zum grünen Thore ſind 
ſie bei ſchlechter Witterung kaum zu paſſiren, und doch 
muß der Frachtfuhrmann aus Böhmen nach Schleſien, 
oder umgekehrt, ſich hier bewegen, da die Paſſage durch 
die Stadt mit zu vieler Gefahr verknüpft iſt. Der 
Magiſtrat liegt mit dem Fiskus ſchon in langjährigem 
Streite, wer bauen fol, und das Publikum bleibt im⸗ 
merfort der leidende Theil. Jedenfalls trägt der Fiskus 
die Verpflichtung. — Die im Fortbau begriffene Chauſſee 
zwiſchen Reinerz und Lewin iſt ganz geſperrt. — Möch⸗ 
ten gute Maaßregeln ergriffen werden, um einen beſ⸗ 
fern Erfolg, als im vorigen Jahre, zu erzielen. 


i SER (Oberſchl. B.) 

Dem Rh. B. wird aus Lauban geſchrieben: „Die 
in Lauban zu Gunſten e gegrün⸗ 
dete Faktorei, welcher aus Staatsfonds 5000 Rrhlr. 
ohne Zinſen und von den Ständen des Laubaner Kreis 
ſes ebenfalls 5000 Rthlr. vorgeſchoſſen worden find, ent⸗ 
wickelt eine erfteullche Thätigkeit und beginnt, feit der 
kurzen Zeit Ihres Beſtehens, ſchon recht wohlthuend auf 
das Loos der dortigen zahlreichen Spinner und Weber 
einzuwirken. Beinahe 600 Arbeiter ſind von der An⸗ 
ſtalt theils feſt beſchäftigt, theils durch Ankauf von Ge⸗ 
ſpinuſten und Geweben mit Lohn verfehen worden; auch 
at fie bereits in die Rheingegenden verſchiedene Sen: 
dungen ihrer weißen und bunten (auch halbleinenen) 
Waaren gemacht und von den Empfängern mehrfache 
Aeußerungen vollkommener Zufciedenheit mit den Fabri⸗ 
katen und den niedriggeſtellten Preiſen empfangen.“ 


2 are über e 25 

„So möchte man den Verfaffer der kleinen Broschüre: 
Einige offene Briefe an den Domherrn ı. 
Herend er, fragen. Daß der Verfaſſer kein An⸗ 
danger Giada ſesthollſchen it, vielmehr zu ihten heſ⸗ 
un . aka Mt, Leprt der alte Mid, und we 
12 daß er überall A mehreren Anmerkungen 

ge 


habe, fo werden doch le 175 ; 
n des Herten Pure, g d e die Per 


iſe angegriffen, daß man fiehe, m alſchieden 
Haß der ie gegen bi wi 3 
erfüllt iſt. Nagentlich tete dies im vierten Briefe 
hervor, wo er eine ziemlich fern liegende, kecht ao 
lch herbeigezegene Parallele zwiſchen Luthet und Hern 
Ronge zu Gunsten des Erſteren anſtellt, die ſchon um 


ch] den Leſer am meiſten befriedigen werden. 


— 910 = 


deswillen ganz unnöthig war, da wohl kein Chriſtka⸗ 
tholik beide Männer ſo leicht mit einander wird ver⸗ 
gleichen wollen. Gleichwohl kommt der Verf. nicht 
direkt aus dem römiſchen Lager, viel eher möchten wir 
ihn füt einen Freund des Heren Prof. Witte in Halle 
und Conſorten halten, überhaupt für einen verkappten 
Anhänger der pietiſtiſchen Partei. Denn abgeſehen von 
dieſer Parallele eben und dem Lobe, welches er darin 
Luthern ſpendet, was wohl nicht ultramontan iſt, fo ent⸗ 
wirft er auth im fünften Briefe eine fo rein ideale 
Schilderung der katholiſchen Kirche, wie fie mehr kacho⸗ 
liſirenden Protestanten, als ſtrengen Katholiken eigen ist, 
und geht dann im ſechſten und fiebenten zu manchem 
ſcharſen Tadel des jegigen Status due der römiſcheka⸗ 
kholiſchen Kirche über, wie ein ächter Welf ihn nun 
und nimmer ausſprechen würde, und der ihn 
wohl für immer, trotz ſeiner Abbitte auf der 
letzten Seite, entzweien dürfte. Dieſe letzten Briefe find 
es denn auch, welche das größte Intereſſe gewähren, und 
Vielleicht 
ſpricht er ſich in dieſer zweiten Serje entſchiedener über 
feine eigentliche Stellung aus, da et bis jetzt nur feine 
Abneigung gegen die Chriſtkatholiſchen, nicht aber fein 
Verhältniß zur römiſchen Kirche klar an den Tag ge⸗ 
legt. 
8. iſt äußerſt billig, fo daß es im Ganzen wohl Kei⸗ 
nen gereuen wird, dieſe Schrift unter einer Fluth ähn⸗ 
licher viel matterer und ungründlicherer gekauft und ger 
leſen zu haben, ſchon um deswillen, weil ſie mindeſtens 
keine Logie, ſondern eigenthümlich iſt. 

Wir theilen die Anſicht des Recenſenten inſofern, 
als wir den verkappten Herrn Aemilianus für einen der 
heftigſten und gefährlichſten Gegner weniger der chriſt⸗ 
katholiſchen Bewegung als der Perſon des Herrn Ronge 
halten, allein wir ſind entſchieden der Meinung, daß 
der Verfaſſer des Schriftchens trotz der offen ausge⸗ 
ſprochenen Vorliebe zu der pietiſtiſchen Partei der cvan⸗ 
geliſchen Kirche, dkr ja auch nur die Anerkennung des 
römiſchen Biſchofes als Papſtes zum Katholicismus 
fehlt, doch ein treuer Sohn der katholiſchen Mutterkirche 
fei, der ihre Mängel erkannt hat und offen genug ift, fie 
auszuſprechen, wodurch er ſich unſere Achtung auch im 
feindlichen Lager erwirbt. Das erſte Heftchen des Pſeu⸗ 
donymen war ein ſehr ſchwaches, flüchtiges Machwerk; 
das vorliegende zweite aber verräth wahre Kenntniß der 
Sachlage im Schooße der katholiſchen Kirche und ent⸗ 
hält manchen guten Rath für die bisherigen Kämpfen 
der ultramontanen Partei, Ritter, Baltzer und 
Förſter nebſt der ganzen übelberathenen Cohorte des 
Kirchenblattes, den dieſe Herren zu ihrem eigenen Beſten 
ja beherzigen möchten. 3. B. S. 27. „Mit unter: 
geordneten Kräften, mit ſolchen Männern wie die 
meiſten, welche dieſe oder jene unſerer Zeitſchriften un⸗ 
terftügen, war es keinesweges gethan. Alles, was an 
Intelligenz und Beredſamkeit (an Eifer hat es nicht 
gefehlt, er allein macht es aber nicht) unter uns zu 
finden war, mußte aufgeboten werden gegen die Secti⸗ 
rer.“ Herr Aemilianus möge bei feinen Reformplanen 
auch bedenken, daß die Kirche, wie er ſie als Ideal hin⸗ 
ſtellt, auf Erden noch nicht exiſtirt hat, ſondern daß ſie 
immer hienieden durch ſchwache Menſchen zur Erſchei⸗ 
nung kommt, heißen dieſe nun Päpſte, Biſchöfe, Priefter 
oder Laien. B. 


Witterungs⸗Beſchaffenheit im Monat 
März 1845 zu Breslau, 
nach den auf der Königlichen Univerſitäts⸗Sternwarte an fünf 
Stunden des Tages angeftellten Beobachtungen. 

Die meiſt trübe Himmelsanſicht im Monat März 
wurde nur am 9. und 10. durch völlig heitern Him⸗ 
mel unterbrochen. An mehreren Tagen wechſelte die 
Bewölkung, doch meiſt fo, daß auch nur der geringere 
Theil des Tages heitern oder halbheltern Himmel zeigte. 
Nebel wurde am 7., 9., 10., 11., Regen am 24, 
28, 29, Schnee am 2., 3., 4., 5., 6., 8., 11., 14., 
15., 17., 19., 21., 22., 23., 29. beobachtet. Die 
Höhe des vom Regen und geſchmolzenen Schnee ge⸗ 
ſammelten Waſſers beträgt 7,42 P. L. 

Der Luftdtuck wechſelte noch mehr als die äußere 
Witterung. Am 22. erreichte er ſein Maximum 28 8. 
4,50 L. und am 29, fein Minimum 27 3. 1,26 L. 
Es beträgt alſo das Mittel aus den beiden Extremen 
27 3. 8,88 L. Das Geſammtmittel des Monats be: 
trägt 27 Z. 7,93 L. Bedeutendere Veränderungen im 
Verlaufe von 24 Stunden traten ein: i 

vom 2ten zum Zten — 4,50 L. 

vom ten zum 10ten — 5,69 

vom 10ten zum 11ten — 6,18 

vom 15ten zum 16ten + 4,33 

vom 16ten zum 17ten — 4,67 

vom 19ten zum 20ften + 4,42 
vom 20ſten zum 21ſten + 5,84 
vom 21ſten zum 22ſten + 552 0 
vom 23ſten zum 24ſten — 338 
vo n zum 3oſten „ 23. 
waren, an des t zn She 
‚ie we ge Seht. Am 28, wee, 


Die 


} 


Der Preis (6 Sgr.) für 3 kompreſſe Bogen gr. 


nimum — 139,8 beobachtet. Es beträgt demnach das 
Mittel aus den Extremen — 4%, während das 
Monatsmittel — 3,78 beträgt. Beträchtlichere Va⸗ 
riationen der Temperatur m Verlauf eines ganzen 
Tages erfolgten: | 

vom 2ten zum Zten ＋ 49,6 R. 

vom Iten zum 12ten — 6,1 

vom 12ten zum 13ten — 6,4 

vom 15ten zum 16ten — 4,0 

vom 16ten zum 17ten ＋ 9,3 

vom 23ſten zum 24ſten — 13,2 

vom 29ſten zum 30ſten — 4, 8 

Die Windrichtung wechſelte häufig zwiſchen N.⸗W. 
und Oſt, und gegen Ende des Monats wurde zugleich 
mit der Erhöhung der Temperatur S. herrſchend, jedoch 
nur auf einige Tage. Die Windſtärke erreichte ihr 
Maximum nur am 29., an welchem Tage W. immer⸗ 
fort mit gleicher Heftigkeit wehte. Völlige Windſtille 
wurde am 2., 4., 5., 9., 10., 17., 31. beobachtet. 
Das Mittel der Windſtärke beträgt 22,1. 

Die Dunſtſättigung begann gegen Ende des Mo⸗ 
nats bemerklich abzunehmen, am geringſten war ſie am 
3iſten, an welchem Tage auch das num 0,403 
ſtattfand. Die Zahl der Tage, an denen volle Dunſt⸗ 
ſättigung beobachtet wurde, war ſedoch noch immer be⸗ 
trächtlich. Im Mittel betrug die Dunſtſättigung 0,8748, 

Im Ganzen war demnach der Luftdruck wechſelnd, 
die Temperatur niedrig, die Himmelsanſicht meiſt trübe 
und die Dunſtſättigung abnehmend. 


Monatliche Mittel der auf die Temperatur des Eis⸗ 
punktes reducirten Barometerſtände, fo wie der beobach⸗ 
teten Temperatur im freien Nordſchatten 453,62 Par. 
Fuß über der Oſtſee bei Swinemünde an acht verſchie⸗ 


denen Stunden des Tages, im Monat März 1845; 
6 Uhr Morg. Barom. 27 3, 7,771 Them — 6,09 R. 
7 2 = „ 27 = 7913 „ — 5,74 
9 : „ 27 2.8060. = .— 448 

12 = Mittagg = 27°: 7,955 „ — 2,41 
2 ⸗Nachm. = 27 = 7,852 ** 1,54 
3 * „ 27 7,815 - — 1,88 
9 „ Abends . 27 8049 — 4,36 

+10 = s „ 27 s 8056 — 4,49 


An den mit. * bezeichneten Stunden ift außerordentlich, 
wegen gleichzeitiger Beobachtungen der Mitglieder des Su⸗ 
deten⸗Vereins, beobachtet worden. v. B. 


Berichtigung. 
In Nro. 92 dieſer Zeitung hat in einem Artikel 
aus Oberſchleſien ein Ungenannter mitgetheilt: 
„Die Bauern des Dorfes Kochtzitz, Ludlinitzer Krei⸗ 
ſes, wollen ſich von der Hierarchie u. ſ. w. los⸗ 
fagen, und der chriſt⸗katholiſchen Kirche beitreten.“ 
Wir ſehen uns im Namen der bezeichneten Gemeinde 
veranlaßt, zur Steuer der Wahrheit zu erklären: daß 
die dargeſtellte Thatſache, inſoweit ſich dieſelbe auf un⸗ 
ſere Gemeinde beſchränkt, eine dloße Erfindung iſt, und 
die eigene Ueberzeugung jenes Berichterſtatters jeder 
reellen Baſis mangelt. 5 
In unferer Gemeinde fällt es Niemandem ein, den 
ſchmeichelhaften Vorſpiegelungen und Hind en, 
welche von einigen Selten hergemacht wurden, Folge 
zu leiſten. Auch können wir jenem Correſpondenten 
zur Beruhigung mittheilen, daß unſer Boden für Treib⸗ 
hausgewächſe zu ſchwer iſt. 
Kochtzitz, den 26. April 1845. 
Das Ortsgericht. 
Poſpiech. Groß. Sawellek. Hertel. 


In meinem geſtrigen Wollbericht zählte ich dle 
Wolle des Dom.⸗Amtes Kritſchen zu den unverkauften 
Schaͤtzen, wobei ich mich aber irrte, da ſolche ſchon 
von dem vorjährigen Käufer geſchloſſen wurde, als er 
die Schönheit der Wolle von 1844 ſah und würdigte, 
Dies war ein Verſehen von mir, daß aber Opa⸗ 
bowka ſtatt Grabowka ſtand, war nicht mein Fehler. 

Den 27ten April 1845. de. 


Actten- Cour fe 


4 vom 28. April. 
7 7 eee haben 1a heute bei mittels 
mäßigem Umfage etwas nie a 
Prior. 108 Br. 


Oberſchteſ. Lite A. 4% p. & 
to I. itt. B. 4% p. 
Breslau⸗Schweidni 
» p., C. 100 Br. 
ch. p l Ha 

e Zu. Sch. p. G, 114 Gr. 
Neiſſe Biieg Za. Sch. p. C. 1041, Br. 
Fe duf>&g, 5. C abn. 107 110 

Zuſ.⸗Sch. p. C. 114 etw. bez. 
Zuf.⸗Sch. p. C. 101% — %. 
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ſchloſen jedoch faber, als im kau bee Wo been ede 

7 9 5 ieee ger eee ee 

i 5 leſiſch⸗ chen b f 

2 
befördett wocden. ee * 
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— Entbindungs ⸗ 9 Fr Auction. . 5 | a u ; 
Die te Nachmitta r erfolgte m Mai c. Vormitt 9 Uhr un i f 
ane, Aab ung 2 lieben Fan Nachmittags 2 ub (on ae. 955 Reue der mit höchſter Genehmigung zu Greuſſen (ſonſt Dollſtedt und Gotha) beſtehenden, 


auline, geb. Jan niſcheck, von einem Schweidnitzer Straße, wegen Ortsverände⸗ gegenſeitigen 


. RT En 1 8 Bank 
en and. 


Peterswaldau den 24. April 1845. Schränke, darunter ein großer zweithüriger 
J. H. Foitzick. Kleiderſchrank à la roceoco, ein Damen: 
g Schreib⸗Büreau, ferner Gläſer, Porzellan, 
Nach Ausweis der, den Mitgliedern dieſer Verſicherungs⸗Vank übergebenen, reſp 
den Agenten zu Jedermanns Einſicht niedergelegt . erg ie 44 
folgendes, gewiß aufmunterndes Reſultat. 68 Betrug Schlußrechnung pro 1844 ergab fü 


Theater: Repertoire. meſſingene und kupferne Gefäße, uhren, ein 
Dienſtag den MWften: „Das Nachtlager in Flügel⸗Inſtrument, zwei Badewannen von 
Die Verfiherungsfumme . , ., 5 Er 22 
3 Die baare Einnahme 4 8 2 87 * 1 * 1 ” 


el 
Granada.“ Romantiſche Oper in 2 Akten. Zig ein Schmuck von Korallen, ein desgl. 
3) Gnchöäbigung für Hageljhäden incl. 


Muſik von Konradin Kreutzer. von Türkiſen, zwölf Kupferſtiche in Goldrah⸗ 
men, wobei Friedrich der Große mit ſeiner 
Suite, öffentlich verſteigert werden. 

Breslau den 28. April 1845. 


uber 0 ig, Auctions⸗ Taxat⸗ Gebühren 46 N — 

Monate wi auf den 4. Mai Nachmittags eee eee 4) Die Geſammt⸗Aus gabe 18.803 E 2 - 3 * 

2 ur 1 den 19. Zuni . gut , 1752 Auctions⸗Anzeige. 5 5 N RATEN Tee I We Wr 
. r, 3 2 * 9 1 Be 

uguft, 18. September, ctobe g Montag den 5. Mai, früh 9 uhr, ) Das Fon apita AR 


N 6,995 127 
Außerdem war bei den Mitgliedern, für den nörbi . 
Prämie reſervirt. 5 ef wer wei, en unn 


Die Summe der ſeit 1831 wirklich vergüteten Hagelſchäden betrugen 7 7 , 778 Rthlr. 
8 5 ) 


ober 
i Eine Million 361,435 Gulden Ryeiniſch. 
Die Bank befteht nun bereits 17 Jahre und zählt 2 5575 Mitglieder, 
a user Tiere 8 e 9 wi fernere Jahre verbindlich find, und 
erſicherungs⸗Geſellſchaft bilden. : 
Der Hen ze des Aberwoltungenarns wird repräſentirt durch 
= teverwalter Stegel auf Ditenyaufen, Vorſigender und General⸗Reviſor. 
. mtmann Käſtner, Rittergutsbefiger auf Gan loffs ſön 8 
„Gutsbeſizer Otto in Nageiſtedt. 8 — 
. ie Lanz dee | 
5 omainenpagter Franz Buddeus auf Goldbach 9 ih Sach 
Dekoncmie⸗Rath, Director des Landwi afl. — ider 
„Dr. Nathgeber, Pfarrer zu Illeben. nt * Bote, 
Stadtaſſen⸗Rendant Wegner zu Groß⸗Bömmerda, als Stellvertreter. 
Guts beſiger Ernſt in der Au zu Welſchleben. 
Gutsbeſiger Schäfer zu Illeben. 


Diejenigen Herren Landwirthe, welche ihre Feldfrüchte zu den billigſten Prämien bei 
obiger Bank zu verſichern wünſchen, find hiermit ergebenſt eingeladen. — Aufnahmegebühren 
werden nicht erhoben. — Diejenigen Geſchäftsfreunde aber, die noch Agenturen zu übers 
nehmen wünſchen, belieben fih ſofort an unſern bevollmächtigten General Agenten, 


errn Herrmann Theodor Scholtze zu No. 
in Greußen den 9. April 1845. „ ˙— en ea 


Die Direction der Hagelſchaden-Verſicherungs⸗Bank für Deutſchland. 
(gez.) Friedrich Leopold von Küttner, Director. 


November, 3. December, aber früh um 10 uhr, 

Ha und wird beſonders für den Aten 

e, um recht zahlreichen Beſuch gebeten. 
Das Directorium. 


. DER a Ws "ei BiEnenL, 
Biolin » Schule. 

Der neue Curſus meiner Violinſchule, 
beginnt Mittwoch den 7. Mai 1845. Zur 
Aufnahme neuer Schüler, bin ich täglich von 
2 bis 6 uhr Nachmittags, in meiner Wohnung 
Hummerei No. 39 zu ſprechen. 

Moritz Schoen, Muſikdirector. 


Im Weiß ſchen Locale, 
(Garten⸗Straße No. 16.) 
Heute Dienſtag den 29. April 1845 


ber 88 achmittag » Concert 

a uſik⸗ 

Anfang 4 uhr. u Peiſen A 2%, pr. 
Rar 


werden beim Dom. Wallisfurth in 
der Grafſchaft Glatz 
1s Stück gemäſtete Ochſen 
im Wege des Meiſtgebots gegen 
Baarzahlung verkauft. 


1334 Rthlr. 3000 f habe ich 
preis von 2 Rthir. — incl. des daran 
ſtoßenden Bauplatzes aber für 23000 Kthlr. 
— bei mäßiger Anzahlung im Auftrage zu 
verkaufen. Carl Siegismund Gabriell, 
in Breslau, Carlsſtr. No. 1, 


Y nd | 
D DDD > 

Die neu erbaute, an der Straße von Brieg 
Nothwendiger Verkauf. nach Schweidnitz gelegene Brauerei des Do⸗ 
im Moſenberger Kreiſe in Oberſchleſten minii Lorzendorf, Ohlauer Kreiſes, 1 Meile 
belegene, behufs der Subhaſtation auf 70,387 von Strehlen, ſoll von Johanni d. J. ab, 
Rthir. 9 Sgr. 2 A. zum Pfandbriefs⸗Ere⸗ auf anderweitige 3 Jahre verpachtet werden. 
dit aber auf 65,732 Rihlr. abgeſchätzte freie Pachtluſtige, tüchtige Brauermeiſter können 

en Kofelwig No. 16 nebft Zu: ſich beim daſigen Wirthſchafts⸗Amt melden. 
e TE er vn Dep TE Trage 
den 12ten September c. Fam Ber Sopanni 5 — 25 
. — um 10 Uhr vor dem Deputirten, nehmen wird geſucht. Gefallige Offerten 
Ober⸗Lan 1 Hoffmann, an werden unter der Adreſſe J. M. Breslau 
ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Mäntlergaſſe No. 16. im Gewölbe erbeten. 
Die Taxe, der neueſte Hypothekenſchein und ET 
bie Kaufbebingungen können in unferer Re- Ein Bauplab für 3 Wohnhäuſer 
giſtratur eingeſehen werden. auf einem der intereſſanteſten Punkte 
Ratibor den 21. Januar 1845. der äußeren Promenade, mit einer 
ſehr zweckmäßig angeordneten Zeichnung zu 


Königl. Ober⸗Landesgericht. 
einem ſchönen Eckgebäude, von 13 Fenſter 
Front, iſt billig zu verkaufen durch 


Kurheſſiſche allgemeine Hagel⸗Ver che 08: 
Geſellſchaft für Deut chland 5 Come 


be w kenntmadung. 
ö ſicht alt 
Leubus und u ahnen m 2 & 
ab auf drei re anderweit- an-die Beſtbie⸗ 
tenden zu verpachten und iſt der Bietungs⸗ 
Termin auf die Fähre zu Leubus zum 17ten 
Mai d. J. bei dem Königl. Haupt⸗Steuer⸗ 
Amte zu Wohlau und auf die Fähre zu 
Maltſch 2 —＋ — — J. bei dem Kö⸗ 
niglichen upt⸗Steuer⸗Amte zu Breslau 2 
von Vormittag 9 Uhr ab, — "| Auf dem Dominio Rogau, Falkenberger 
Die Licitations⸗ und Verpachtungs⸗Bedin⸗ Kreiſes, ſind 1200 Sack gute weiße Saamen⸗ 
gungen find beziehungsweiſe bei dem einen und Eß⸗Kartoffeln zu verkaufen. 
und bei dem andern Haupt⸗Amte einzuſehen. Eine Eſelin 
Breslau den 23. April 1845. mit ihrem Fohlen ſtehen auf dem Dominium 
Der Geh. Ober⸗Finanz⸗Rath und Provinzial: | Pöpelwig bei Breslau zum Verkauf. 
Steuer⸗Direktor v. Bigeleben. Gute MWeinteben und Stachelbeerſtrduch⸗ 
ſtehen zum Verkauf in dem Garten Tauen⸗ 


Zauenzienftrape No. 30a. 
Rinde⸗Verkauf. 
400 Etr. jährige, eichene Spiegelrinde, von 
zwanzigfährigen Stämmchen, à 20 Sgr., find 
zu haben beim Holzhändler Knappe in Kro- 
toſchin, im Großherzogthum Poſen. 


gezogen, und = 
Anſtalt v 
neue Mitglieder zuführen wird. 


Indem ich glaube, dieſes Inſtitut mit vollem Rechte als ein gemeinnütziges empfehlen 
zu können, erlaube ich mir noch, darauf aufmerkſam zu machen, daß Halm⸗ und Hülſen⸗ 
früchte bei dieſer Anſtalt zu dem niedrigsten, Oel⸗ und Handelsgewächſe aber zu einem ſehr 
niedrigen Tarifjage verſichert und daß die Policen von mir ſofort ausgefertigt werden. Bei 
den Halmfrüchten können die Verſicherungen mit auch ohne Stroh abgeſchloſſen werden. 
EM niert — bei are die e zu erfahren, auch Statuten und hu 
n Empfang zu nehmen find, find von mir b : l träge 
— und an mich Re zu laffen, 1 ee Kenne 
n Breslau die HH. Müllendorffs Sohnz in Lüben Hr. C. Brun 
W Hr. F. W. Kramer; Löwenberg = Ed. . — 


ekanntmachung. ienſtraße No. 34d : Brieg : 6. A. Kuhnrath; Muskau 
ch a am ee g are 7 * Brukiſch 5 Nimptſch 8. 1. 7 
in Baton wie die Vereins, Droschken, fiehen für| » Beutpen, O.- S, A. 5. Be e * — 
den Preis von 150 Thalern bei dem Wagen] Coſel die HH, Fraukfurther & Kauf⸗⸗Neiſſe Hr. Walter; 2 


bauer Hummerei Nro. 41 und 15 zum 
Verkauf. s 


3 
mann; 3 Neuſalz die HH. Steinberg & Tim 
Druſe bei Quarig hr. Rittergutsd. Mathis; * Sen e e 


Du er⸗G 8. 2 Frankenſtein „Fe. Beier; Oppeln Hr. Bughändl. B. Gogel; 
Ich verkaufe = heute * Tonne Dün⸗⸗ Felebehen a. Qu. 5 r g —— 7 52 85 3 
— eng a 1 „ 1 tee 2 „Franke; Yarmig : * — 
dom, eitniger e No. 15. Goörli Mob 3 2 Mittergutsbeſ. 
Gl ſ er. Glace bean, 2 a5. erb, 2 ae 
0 ge] * * Kalles; * * . 3 
Es empfiehlt fi mit modernen Da: : Grünberg 2. Vewpſohn; ß Samen Ya. er mag 
in men⸗Schuhen und Stiefeln zu möglichſt : Goldderz; Em. Schmeißer 6 d 


3 Strehlen „C. G. Schild 
Guhrau = Kreisfekr, u. Lieut. Kummer; Sr. ⸗Strehlie Kreisſekr. a. D. Herrmann; 
er; N 


Termin an. Is billigſten Preiſen „ Grottfau S. Beſtrei „ Sprottau C. La 
Vor Abgabe des Gebotes hat jeder Kauf See te] Segen . C Anke; Sagan E. F. 98 
lustige % Theil des Gallmeiwerthes als Cau⸗ 4 l s DOberglogau: M, Gieß mann; » Schönau s Lotterie⸗Einn. Blaſius; 
tion zu deponiren, und übernimmt der Käu⸗ Kae Nied » Hirſchberg J. E. aumert; » Striegau - Juſtizrath Fahndrich; 
fer die Verpflichtung binnen längſtens 4 Wo⸗ Käͤſe⸗Niederlage. „Haynau Th. Gloguer; Steinau J. G. Senftleb 
Hen nach ertheiltem Zuſchlage den erftandenen) Dleſer Loge empfing ich wiederum einen Jauer F. F. Sander; e Trebniz Miche Saas 
Gallmei abgefabren zu haben. bedeutenden Transport von dem rühmlichſtſ⸗Freugburg Fr. homany; » Tradenberg = Kanzelliſt 5 
Zugleich wird hiermit bekannt gemacht, wie bekannten „Schweizer⸗ und Limburger⸗ , Leobſchü + J. E. Franke; „Waldenburg = Ed. Leuſchner; 
von Einem Königl. Hochwohlloblichen Ober- Käſe“, was ich meinen geehrten Geſchäfts, „ Landes hut N. F. ler; Wanſen „J. O. We 5 
ſchleſiſchen Bergamt beſtimmt worden, daß freunden hiermit zur gefälligen Beachtung Lauban + Actuar Kahl; | Wohiau N. Do . 
wenn nur ein Käufer erſcheinen follte, der bekannt mache. « Liehau F. L. Keßler; x 
jedesmalige zuletzt feſtgeſette Tarpreis als] Breslau den 25. April 1845. a f 2 ! 
Angebot 8 1 1 1845 Friedr. Wiegel. Liegnitz den 25, April 1845. Der General⸗Agent fuͤr Schleſien: 
; „ April 1845. . — — f : 
— in 4451. Wollzuͤchen⸗Leinwand, Be” 


ſo wie auch Segel⸗Leinwand empfehlen billigſt 


Mts. Bormitt. 9 uhr aa Julius Jaͤger & Comp. 
hr ſollen im Auctionsgelaſſe, Ohlauerſtraße No. 4. 

W 

— r. „ Stralſ. marin. Bratheringe 

>. a0 * ; un \ £ 

we e rue Pommersche Büclinge 

2 empfingen eben und offeriten billigſt 

&. Knaus & Comp. 


Albrechtsſtraße Nr. 58, 


Die erwartete Sendung 9 F . 
3 Sommer Bukskins | 
und leinene Beinkleider und RNockzeuge 
a fing in den neueſten Deffüns and empfiehlt: 


duard Kionka, 
Ring No. 35. 8 5 


bei Ku hlmey 


— 912 — 


Bei Wilh. Gottl. Korn in reslau, Schweidnitzer Straße No. 47, iſt zu haben: 
Bauer, H., (Oderprediger, Pr. und Ritter). Denkſchrift über die Hinrichtung des 
Kämmeretrs C. F. Schulz und des Kaufmanns C. F. Kerſten durch die 

Franzoſen in Kyritz am 8. April 1807. Mit einer Abbildung. Kyritz, im 
Verlage des Magiſttats. 8. Velinp. geb. mit Goldſchnitt 1 Rthir., geh. 
15 1 1 n 5 
cz er iſt zur Errichtung eines Denkmals für die beiden Märtyrer beſtimmt. 


Im Verlage von Georg Philipp Aderholz in Breslau iſt ſoeben erſchienen 
und in allen NBuapandtungen zu haben: er 


Archiv für das Preufifche 
Handels- und Wechſel⸗Recht. 


Herausgegeben von H. Gräff, Juſtizrath. 
ter Bd. Ates Heſt. Ge. 8. Geheftet. Preis 17 ½ Sgr. 

Inhalt: 1) Verordnung wegen Anordnung eines Handelsrathes und ‚ Ginvich lang 
eines Handeldamtes, Mit Bemerkung von O. Lewald. 2) Nachträgliche Bemerkungen den 
das Geſeg vom 9. Nodbr. 1843 über Actien⸗Geſellſchaft. 3) Die Verordnungen ukien⸗ 
Verkehr mit ſpaniſchen Papieren und vom 24. Mai, betreffend die Eröffnung Be den del 
ie 1122 Eiſenbahnunter nehmungen und den Verkehr ö 
für a U ebenen Papieden. n 
Rechtsſprüche, Abhandlungen und kritische Anzeigen. 


1 .d r Neue Bücher von der Oſter⸗Meſſe 1845. 
bei G. P. Aderholz (Ring⸗ und Stockgaſſen⸗Ecke No, 53) Liegni 
> D Glogau bei Flemming 9 bei ir 
und in allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Nabener, Fr., Knallerbſen oder Du ſollſt und mußt lachen, enthaltend 
255 intereſſante Anekdoten und 32 Räthſel. Zur Erheiterung in Geſellſchaften 
ide Auflage). 4 — f 10 Sgr. 
Nuſt, J. F., die bei Gemeinheitstheilungen und Ablöſungen von 
Servituten vorkommenden techniſchen Arbeiten, nebſt Anleitung zur Abſchätzung 
von Grundſtücken. Für Deconomen und anne SL 
effenten, £ = f k Thlr. 
Schellenberg, O., einfache Buchführung für Kaufleute, — Gewerb: 
„ tttidende, — Fabrikanten und Handwerker, um ihre Rechnungen deutlich — 
lbberſichtlich — und allgemein verſtändlich zu führen. Ate verb. Auflage. 15 Sgr. 


Auch in bei Hennings — Gleiwitz bei Landsberger — Glaß bei Prage: 
— eech Valk. Tera — Deie bei Gröger — Reichenbach bei Koblitz — Neuſtadt 
bei Dann haben, r 


nal hne Verlag der Ernf’fhen Buchhandlung in Quedlinburg. 
ce ek 


Motto: Hätteft du geſchwiegen, Sommer 2 Rips 


So wärſt Du ein Weiſer geblieben. 


an ſen. Der uxoris nomine handelnde 
8 der A — hieſigen 
alten ierei, Herr Franz Hirſchmann, 
hat e von mir in No. 15 des 
S. K. redigirten Artikel in No. 93 der S. 
Zeitung eine Invaſion verſucht. In ſeiner Be⸗ 
richtigung ſchämt ſich derſelbe nicht, die Con⸗ 
ceſſion der Regierung förmlich damit verwer⸗ 
fen zu wollen, daß er fi bemüht, dem 


Publikum glauben zu machen, als ſei er hier⸗ 


orts der alleinige Beſiger einer Brauerei, und 
keine andere ſei nicht anzuerkennen. Der 
Kuckuk ſchreit hier ſeinen eigenen Namen 
aus. — Gerade in dieſer Hinſicht bin ich 
völlig frei und unbeſchränkt in meiner Dis⸗ 
poſition, kann verkaufen und ſchalten wie ich 
ill, wohingegen derſelde nicht Beſitzer, ſon. 
ern einſtweiliger Nutznießer, und nur noch 
auf wenige Jahre, wo es dann heißt: Pack 
dich fort! tam "ale, 
Die Bemerkung: „Seines Handwerks ein 
Seller.“ So enthält dieſe, der Genialität 
eines Tabakſpinners entquollene Satyre nichts 
beleidigendes für mich; es war der Erwerbs. 
zweig meiner Eltern. Herr Hirſchmann 
verwahrt ſich aus mehrfachen (jebody unge⸗ 
nannten) Gründen, gegen Vermuthungen ſol⸗ 
cher Art, an keinem jenerartigen Artikel Theil 
zu haben. Die Gründe hiervon liegen jedoch 
* m ſelbſt, — wer 
nach eigenem — nur ſeinen Namen 
ſtoppeln kaum! — iſt ohnehin verwahrt genug 
gegen VB en dieſer Art. — Herr 
Hirſchmann fp 8 . die Befähi⸗ 
über genannten Ar⸗ 
diert um S. K. ab) bier helge c was ic 
denk' und thu, muth ich andern zu. — Daß 
aber nicht leicht Jemand mit der verteufelten 
Klugheit des herrn Hirſchm ann ſich meffen 
kann, unterliegt keinem Zweifel, denn zur An⸗ 
fertigung jeder Zeile bedient er ſich eines 
ſehr wohl bekannten, mit ordinären Kennt⸗ 
niſſen verſehenen juridiſchen Bogenſchreibers, 
dieſe beiden Hekren in ein Ganzes geſchmie⸗ 
det, verſtehen ſo gut ein Wort zu ſprechen, 
wie die zer ihr Gackern, wenn fie Wind: 
eier legen. Uebrigens, Herr Hirſchmann, 
abe ich bloß dem allgemeinen Rufe des Pu⸗ 
likums genügt und eine zweite Bierbrauerei 
angelegt, da das Vorherrſchen polniſcher 
Grundfäge nit mehr behagen wollte, und 
glaube mit dieſer meiner Antwort befriedigt 
zu haben; ſollte es jedoch belieben, noch ein 
Wort weiter zu ſprechen, ſo werden auch 
meine Kielen jederzeit geordnet fein, 
Franz Lanz, Brauerei⸗Beſig er. 


BEE SICHT 
Bei der in No. d. Z. ausgebote⸗ 
nen. „Brausen Fer ah tung“ fel es 


eile 3 von obe u verkaufen — zu 
verpachten gaben . O. 8 


+ em 1 8 
ver, aufen. 6. im Ketzer 
3 pommierſche Bücklinge, 

dern und Spic Aale empfiehit 


rg 


Friſche Krammetevdgern 


in beſter Qualität, keimfähig, von einem beſt 


renommirten Dominium und mit Atteſt ver⸗ 

ſehen. Zu erfragen bei den vereideten Maklern 
S. Alexander, B. Treuenfels, 

Reuſche Straße No. 9. Antonienſtraße No. 17. 


Elb. Neunaugen 


in vorzüglich gut conſervirter Waare offerirt: 


C. G. Weber, 
Oderſtraße No. 16 im goldnen Leuchter. 


Schweizer⸗ 


2 N Dune * 
I note 


Indem ich einem geehrten Publikum für 
den gütigen Beſuch meines ſeit Kurzem be: 
ſtehenden Etabliſſements ergebenſt danke, er⸗ 
laube ich mir hiermit ergebenſt anzuzeigen, 
daß unter Beihilfe des rühmlichſt bekannten 
Kunſtgärtners Herrn Straſchauſen das die 
Schweizerei umgebende Land in freundliche 
Gartenanlagen eingerichtet und zum Ge⸗ 
nuß einer geſunden reinen Frühlingsluft, «fo 
wie zum angenehmen Aufenthalt mit dem 
1. Mai einem gütigen Beſuch des geehrten 
Publikums übergeben werden wird. Die 
Lieferung verichiedener Brunnen von 
friſcheſter Füllung dürfte gewiß den zeip. 
Morgenbeſuchern ſehr willkommen ſein, und 
wollte ich hierauf ganz ergebenſt aufmerkſam 
machen und um recht zahlreichen Beſuch bitten. 
5 s 8 F. Ri ch t. er. 


Fiürſtens Garten. 

Donner ag den Iften Mai am Himmmel⸗ 
fahrtstage früh und Nachmittag Concert, er: 
ſteres beginnt früh 5 uhr. ierbei erlaube 
ich mir die ergebene Anzeige, daß der Fahr⸗ 


weg über die Paßbrücke vom Waſſer nunmehr 


wieder befreit und ebenfalls nunmehr bequem 
zu paſſiren iſt. € 
1 2 h. S e i de 1 


Früdes Wintergarten 


(vormals Menzel) 
Donnerſtag den 30ſten d. Mts. 


N w auer Str. No. 70 
i 


* 


Die Schweitzerei 
im Fürſtens⸗Garten 


iſt vom 1. Mai ab wieder geöffnet und bit⸗ 


tet um zahlreichen B 
e Te Thiel. 


aaa — u. 

Ein junger, verheiratheter Oekonom, der 
noch in Dienſten ſteht und gute Zeugniſſe bes 
ſitzt, wünſcht zu Johanni eine andere Stel⸗ 
lung unter ſoliden Anſprüchen. 
werden franco erbeten unter Adreſſe poste 


restante Neiſſe. 


! ͤ ͤ——————— 

Es wird ein Hauslehrer, der in der fran⸗ 
zöͤſiſchen Sprache und in der Muſik Unter: 
richt geben kann, zu Joh. oder Mich. geſucht. 
Averbieten deshalb werden gebeten poste 
restante G. G. nach Prausnitz zu addreſſiren. 
Ein Cand, philolog,, kathol. Confeſſion, 
ſücht eine Hauslehrerſtelle. Derſelbe iſt nicht 
muſikaliſch. Adreſſe: Breslau, Mathiasſtraße 
No. 11, parterre links, an B. P. 


ſtellung nach abgehaltener Probe in der Sy⸗ 
nagoge der zweiten Brüder: Geſellſchaft, zum 
Tempel genannt⸗ Die hierauf Reflectirenden 
wollen ſich bei dem unterzeichneten Vorſtande 
in portofreien Briefen melden. 
Breslau, den 28. April 1845. 
S. Würckheim. A. L6öwy. 


Ein Wirthſchaftsbeamter in den 30r Jah⸗ 
ren, verheirathet, welcher zu Johanni d. J. 


ſeinen gegenwärtigen Dienſt verläßt, wünſcht 


don da ab, bei ſoliden Anſprüchen, ein ander⸗ 


weitiges Unterkommen. Nähere Auskunft er⸗ 
theilt der Carl Siegism. Gabriell in Bres⸗ 


(au, Carlsſtraße No. 1, 


Für ein auswärtiges Deſtillations⸗Geſchäft 
wird ein Reiſender geſucht. Nur dazu Be: 
fähigte wollen ſich melden: Büttner- Straße 
No. 6 eine Treppe. 


Ein wiſſenſchaftlich gebildeter, junger Mann 
findet zu Johanni a. c, als Wirthſchafts⸗ 
Eleve auf dem Dominium Droſchkau bei 
Ramslau, ein Unterkommen. Die näheren 
Bedingungen einer desfallſigen Annahme ſind 
dei dem Unterzeichneten täglich zu erfahren. 

Liſſa den 28. April 1845, a 
2 Hennig, Inſpector. 

Einen verlohrenen Fächer 


wolle Finder gegen angemeſſenes Douceur 


bald den Herren Hübner u. Sohn, Ring 
No. 35, übergeben. 


Fünf Thaler Belohnung 
Demjenigen, welcher eine verlohren gegangene 
ovale Tuchnadel in der Mitte ein rother Ama⸗ 
thiſt mit kleinen Rauten beſetzt, vorfindet und 
Sandſtraße Nr. 8 im Gewölbe abgiebt. 


Geſtern früh verlor auf der Nikolaiſtraße 
ein armer Hausknecht eine Düte mit 18 Rthl. 
10 Sgr. Auf derſelben war geſchrieben 
Lode. 
gegen eine gute Belohnung dieſes Geld 
Nikolaiſtraße No. 16, im Gewölbe abzugeben. 


Eine kleine braun und weiß gefleckte Wachtel, 
hündin hat ſich eingefunden, und kann gegen 
Erſtattung der Koſten Neue Schweidnitzer 
Str. No. 4 b. im Gewölbe abgeholt werden. 


Gefunden 
wurden den 19ten d. M. Abends gegen 7 Uhr 
am Langenholze ein Paar kleine goldne Ohr⸗ 
ringe. Der rechtmäßige Eigenthümer kann 
ſelbige gegen Erſtattung der Inſertionsge⸗ 
bühren, Kupferſchmiede⸗Straße No,. 
Empfang nehmen. f 


Zu vermiethe 

und Johanni zu beziehen if, n 
heim⸗Straße Ro. 63, die Halfte des zwei: 
ten Stockes nebſt Zubehör; auch iſt Michaeli 
der erſte Stock, mit auch ohne Stallung, zu 
beziehen. 


Nicht zu überſehen! 


Auf der Weißgerbergaſſe No. 64 iſt die 


Parterre-Wohnung, aus einer Stube, Alkove, 
Küche nebſt einer großen Werkſtatt beſtehend, 
zu vermiethen. 
ktunge⸗Keller. 

Ir! J. Höpe. 


In der dritten Etage des Hauſes neue 
Schweidnitzer Straße No. 3 c. iſt eine große 


Ein 771 (Cantor) findet ſofort eine Am: 


62, in 


Desgleichen auch ein Nah⸗ 


Zu vermiethen 
und Michaeli d. J. zu bezienen iſt Blücher⸗ 
platz No. 7 ein Verkaufs⸗Gewölbe. Das Nä⸗ 
ri Weltgaſſe No, 16 zwiſchen 1 und 
Uhr. a 


Ein Gewölbe mit daran ſtoßender Schreib⸗ 


und Wohnſtube nebſt Kabinet, 2 Kellern und 
Bodengelaß, worin ſeit vielen Jahren eine 


Anfragen Specorei-Handlung betrieben wird, iſt ohn⸗ 


weit der Univerfität von Johanni oder Mi⸗ 
chaeli d. J. ab für den jährlichen Miethszins 
von 185 Rthlr. anderweitig zu vermiethen. 
Nähere Auskunft ertheilt der Carl Siegis⸗ 
mund Gabriell, Carlsſtraße No. 1. 


Gut meublirte Zimmer ſind fortwährend 
auf Tage und Wochen zu vermiethen Schweid⸗ 
niger Straße No. 5, im goldnen Löwen. 

N N. Schultze. 


Büttnerſtr. No. 5 iſt eine herrſchaftli 
Wohnung von 9 Piecen len 12 
Johanni für 300 Mel, jährlich zu vermiethen. 
Näheres ebendaſelbſt. 


Eine ſchöne Wohnung von vier Stuben, 
Entree und Küchenſtube, in einem neuen 
Haufe, iſt für 140 Rthlr. zu vermiethen. 


Das Nähere Schuhbrücke No. 78 1 Stiege. 


‚•IDꝛ M V ——pͤů—ů[—2 ͤ r.ͤ3-ñVvU 


Angekommene Fremde. 


Ja der gold. Gans: Hrn. Gebrüder 
Myen, Kaufleute, von London z Hr, Joönicke, 
Pr. Peltzer, Kondukteur, beide von Berlin; 
Hr. Meyer, Kaufm., von Reichenbach; «Herr 
Wunder, Kaufm., von Liegnitz; Gutsbeſitzerin 
Ozirbicka, von Oſtrowo. — Im weißen 
Adler: Hr. Graf v. Pfeil, von Hausdorf; 
Hr, Schwarz, Gutsbeſ., aus Ob en z 
Dr. Kukutſch, Gutsbeſ., von Marklowitz; Hr. 
Müller, Guts pächter, v. Pallowitz; Hr. Schmidt, 
Fabrikant, von Ratibor; Hr. Vollmann, 
Kaufmann, von Berlin. — In den drei 
Bergen: Hr. Pietſch, Kaufm., von Lieg⸗ 
nitz; Hr. Schneider, Kaufm., von Frank⸗ 
furt a. M.; Hr. Gebert, Kaufm., von Ber⸗ 
lin; Hr. Senftleben, Gaſtwirth, von Glogau. 
— Im Hotel de Silesie: Herr von 
Selchow, Kammerherr, von Rudwick; 1 — 
Wallſtein, Gutsbeſ., von Glauchau. — I m 
blauen Hirſch: Hr. Trautmann, Kaufm., 
von Kobylin. — Im deutſchen Haus: 
Hr. Vogtherr, Kandidat, von Perſchütz; Hr. 
Mätze, Rektor, von Bernſtadt; Hr. Fritſche, 
Buchhalter, von Glogau; Hr. Schmidt, Apo⸗ 
theker, von Striegau; Hr. Günther, Guts⸗ 
beſiger, von Siderwig; Hr. Galinski, Kunſt⸗ 
händler, von Lemberg. — In 2gldnen 
Löwen: Hr. Sperling, Land⸗ und Stadt⸗ 
gerichts⸗Rath, von Liſſa; Hr. Schindler, Ju⸗ 
ſtitiarius, von Grottkauz Hr. Proskauer, 


Der Finder wird dringend gebeten, Kaufm., von Leobſchütz; Hr. Galewski, Kauf⸗ 


mann, von Brieg; Hr. Schweitzer, Kaufm., 
von Neiſſe. — Im gold. Zepter; Herr 
Brettſchneider, Gutsbeſ., von Wilſchkowitz; 


tair, oon Trachenberg. — Im weißen 
Roß: Hr. Jäckel, Curatus, Leubus; 
Hr. Päßgold, Kaufm., von 5 


Winzig; Hr. Krönig, Gutsbeſ., von Beckens 


Major, von Neiffe; Hr. Daafel, 1 7 eker, 


mann, von Frankfurt; ſpek · 
tor, von Luſannahütte; Gutsbeſigerin Hein⸗ 
rich, von Zittau; Hr. Thlele, Poſtmeiſter, 
von Königshütte; Hr. n, Kaufm., von 


Kupp, Junkernſtraße No. 205 Frau Superin⸗ 
— Freier, von Jannowig, Weidenſttaße 


herrſchaftliche Wohnung zu vermiethen und No. 25. 


zu Johanni c. zu beziehen. Das Nähere iſt 
in der Kanzlei des Juſtiz⸗Commiſſarius 


Fiſcher, Ring No, 20 zu erfahren. 


Garten⸗Concert. 8 5 
K Daſelbſt if im Garten- Pavillon eine Univerſitäts⸗Stetuwarte. en 
Sommerwohnung, beſtehend aus einem ſchönen Farc 
Zimmer nebſt Alkoven, ſo wie auch noch ein 1845. Barometer. 
kleines Gärtchen bald zu vermiethen. 27. April, 3. e. 
Frücke, Reſtaurateur. ra 9 
— | ee 9,9 
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